
  

  

  

üßjan Pichers, en elnien auffe henerrege über 
bel 0 Uchaſche ruffiſchen ů ö 
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ſelte, An Heesh 

   

   

  

    

    

    

  

dem weiblichen und. Wwanmüichen Denuszionbestom, üe das bei ihm 
här und Beachtung finden werde. Auch der Miniſter 

des üunern v. Brellreich Jand ſcharfe Worte gegen dleſe uner · 
ů Men 180 ien Wafhepbert Wie ſteht es cl er 

„Zurtände 
Deuiſchlands dieſes dunkle Treiben ſeine 50 e. Entfaltung er⸗ 

Aber da wuß man doch fragen: Iſt es auc känger3 zu verant 
Worten, daß dieſe in der Außenpolifik genug Schaden ſliftende 

Geſellſchaft ihr gemeingefährliches Tun auch auf die inneren 

   

Mvergiftet, ais es bivher geſchsher iſts der 
ichstag ſollte hier nach dem Ke. ſehen. ů 
Auf dieſen Artikel ſchickte die „Baterlandspartei“ dem 

„Varwörts- mehrere Zuſchriften. Zuerſt eine Reklamenotiz 
Bitte, um Aufnahme — vei Mtionellen ů 
das an Pplgss Der   

gehen hat, auf bie Sache einzugehen, ſo 

Künds das Vorlraßen 

ſätzen nichts zu ät 
Idse des 

alle auf dem Boden der tapitaliſtiſchen Geſellichaftsordnung. 
Die Sozialdemokratie iſt, als Vertreterin der Arbeiterklaſſe. 

   

  
  

von ——— dieſes Merthialtes 
öffentlichung⸗in den ihmgen erfahren hat. 

     

   

       

zum mindeſten einige das Mertblan nicht 
Zentrale, durch die Zeitungen kennen gelernt. 

Da uns aber die Vaterlandspartei ochmals Auaß 
'ollen wir unſeren 

Leſern noch einige Proben aus dem an dle Frauen gerichteten 
„Merkblatt vorſethen, damit ſie einen Begriff von: der vater⸗ 
ü landspartellichen Denunziantenzüchtung betommfen. ‚ Als 
Punkt 5 und 6 der Am 
erteilt: 

nngen wird den Fraukn der 

„Klagen und Gerüchte, die beſonders geeignet: iind, die 
Stimmung nachteilig zu Peeinfluſſen, zur Kenninis der. Kriegs⸗“ 

beratungsſtelle bringen, beſonders flaumachende Perſonen feſt⸗ 
ſtellen und namhaft machen. Sie follen In Kaffee-Häuſern vind 

‚ kümmünshebenden voifübhrungen. durch boiblamte 
unterſiützen. 

Doch es tommt noch viel toller. Die Sponen ſollen 
Senderaufvaben mntermehimen, unter denen die hagende vor⸗ 

  

Einſpruch erhoben, 

Valerland' ſchee Lbeder. verlaugen und dieſe 

ichtung und poiitiſche Spitzelorg 
vaterlandsparteilicher Seite betrieben wird. 
Kriegsminitter. Dhemetet widerliche Hilfstruppe 

é‚ egung zurückgewieſen. ů 
„ Endes die — M 

Ponkas Pllät 

Auch däs liberole „Derliner Laceblatk hatte as, 
daß die „Vaterlandspartei“ den Frauen 

Anweiſungen zur Beſpitzetung politiſcher Perjönlichkeiten gibt 
mid ie zu Denunziationen bei den Behörden anffordert. Dar⸗ 
auf erhielt das Blatt von der wohl angeſehenſten Führerin 
der bürgerlichen Frauenbewegung, Frau Minnd Cauer, fol⸗ 

r. das Treiben der „Vaterlandspartel“ und beſonders 
ähre Berichtigungs⸗,Moval“ höchſt bezeichnende Zuſchrift: 

verſchledenen Seiten das in der Niotiz er⸗ 
zugegaungen, das in unſeren Reihen nicht 
Befremden, jondern auch ſtarte Entrüſtuntz 

In dieſem Mierkblatt werden die Frauen ver⸗ 
lenninis der Kriegsberatungsſtelle zu Aßenher 

ſch. mich bemüht, dleſe Kriegsberatungsſtelle her⸗ 
auspufihen. Um nicht in denſelben Fehler zu ſallen, Denun⸗ 
Bantenium üben, mußz ich Larnber ſchweigen⸗was mit auf de 

ich ſegsberatungsflelle mit⸗ worden 
Sonderbare: Gerlichte 5 hwirren da herum und bedeulliche Symyp- 
lome einer anſcheinend ſtark betriebenen Propaganda kommen 
zum Vorſchein. Eine Interpellakion im Reichsiage dürfte dem⸗ 
nach raſch in dle We geleltet werden müſſen, um über die un ⸗ 
jauberen Dinde Klurheit zu ſchaffen. 

äue mlit eruſtem Sinn und ſtarkem Verantworklichkeits. 

      

        
      
        
    
      

Kurter durchgeklungen. 

derſelben Rede, in er ſich mit der Rechten ſo kräftig aus⸗ 
einanderfetzte. hat Herr Payer auth dem „Stoatsſozielis⸗ 
mus“ die Fehde — Seitdem hat es Kriegserklärungen 
gegen den „Staats“⸗, eg d „Kathederſozialismus“ 
förmlich ge 
den, daß mit alle! leich 
den nüſſe. Alle bürgerlichen Parteien ſind fů ich in dieſem 
Nunkte einig. 

Hier zeigt ſich wieder einmal deutlich, daß die politiſchen 
Konſtellationen der Kriegszeit an den gegebenen Klaſſengegen ⸗ 

rn vermögen. Der Sozialismus iſt die 
Proletariats, die bürgerlichen Parteien ſtehen aber 

  

     
          
   

     

    

    

     

    

   
    
    

   

              

   

        

   

  

   

  

wirtſchaftsrevolutionär die bürgerlichen Porteien ſind ſamt 

und ſonders m mehr öder weniger wirtſchaftskonſervativ. 
Darum finden ſie alle ihr Vergnügen daran, den Jammer 
gegenwärtigen ſog. riegszraisms der ſozinlißtiſchen 

edee ſelbſt aufguümutzen⸗ Auch Veute, die es ſonſt doch etwas 
tiefer wiſſen. verführi die Bequemlichkeit der Gegenüberſteimung: 
Hier freie Wirtſchaft mit Milchkaffee und Semmel und dicken 
Stullenbelag. bort „Kriegsſozialismus“ mit Erſ 
Brvtrationen ohne Fett und Butte 

Süfee Sülee und 
Wer kantz da noch 

    

  

   
Sert 

ichwanken, zurü⸗ zur Lutet 
ht mur eine Kleinigkeit. ichtling 

nümlich, daß die wirtſchaftliche Not unſerer Zeit durch keinertei! 
Soßialismus, bar vie W durch 0r Weltkries Dxpegeuſfenn: iſt. 

ur F, 

    

Lefübl tönnen Dieies unfittliche Treſben nicht-ruhig mitanjehen, 
es an die Defſentlichkelt zu oppeckſeren, Boeßrcame 

innd Cauer.“ 

    utsſoziasmus 

  

hängt worden, well der Krlegswucher ſo überhand nahm, 
S Daß er ſchließlich die Kriegführung ſelbſt vedrohte. Juſammen⸗ 

gebrochen iſt in dieſem Krieg die freie Wirlſchaft“. deren 
-ungehemmte Weiterentfallung o als unvereinbar mit den nalio⸗ 

nalen Esiſtensnalwendiskeilen erkanni wurde. Aus ihren 
Trömmern und einein Gewirr Dureuiclihte Verordnungen 
ilt dann jenes Piotgebäude errichtei worden. d as man Kriegs- 
ſoziallsmus getauft hal. 

Ein ſo froawürdiges Gewächs num auch dieſer „Kriegs⸗ 

    

    

  

ſoztalismus“ iſt, eines ift ſicher: er iſt kein Homunkulus, der 
in der Retorte der Spekulation Zuſammen ebrout iſt. Er iſt 
organiſch geworden, aus den Notwendigkei Oeit heraus 
entſtanden. Die Kriegswirtſchaft des Deu iches hätte 
ſich kaum anders entwickeln können, auch wenn es niemals 
eine Theorie des Sozdalismus gegeben hätte. Schon d der Kriegs⸗ 
bedarf, der⸗den Staat jaſt zum einzigen Beſtelier ouf dem 
Induſtriemerkt mechie, kehrte in der Wirtſchaft alles von 
oberſt zu unterſt und erzeugte ein Syſtem ſftaatlicher Wirt⸗ 
ſchaftszentraliſation. Zugleich wurde die Ernährungsfruge ein⸗ 
Frage des Sieges und der MRiederlage. Staal und Gemeinde 
mußten ſich um ſie kümmern, ob ſie wolken oder nicht. 

    

Wenn man den Vorwürfen auf den Grund geht, die 
auch von bürgerlicher Seite gegen die öffentliche Wiriſchafts⸗; 
führung erhoben werden, ſo findet man, daß faſt immer über 
ein Ueberwuchern privatwirtſchaftlicher Intereſſen Über die der 

Allgemeinheit geklagt wird. So im Falie Daimler. im Fall des 

  

Allgemeinheit 
Schleichhandels mit Leben 
Frhs vorgeworſen daß ji 3 ‚ 
ſtehe, daß, ſie die Zügel nicht ſcharf gennig anziehe. Das ge ; 
ſchehn wie geſagt, nicht nur von ſozialdemokratiſcher, ſondern 
auich von bürgerlicher Seite. Nur wenige haben den Mut der 
Konſequenz, den die „Deutſche Zeitung“ aufbringt, wenn ſie die 

    
    

    

     Uebervorteilung des Reiches durch —.— Dioidenden⸗ 

  

       



  

  

   iſt. iider wpird den Per Gaß jein! We 
Die bücgerlichen Mittetſtandsreider Im. 
Srgleltis marnen, wie vor dem leibtaftigen Sealheb⸗ enn ſte Migteich der. Stant beſchwören, ſich bed hep 

würt 

   
    

SKittelſüundes onzumeh.meir urid ihn: Msbelondere del der Roß⸗ 
Welüeeheng ndt Ir verpeſten Wir dächten, vor dem 

Sessels zeweſen, uudrech Sen rsg Wieder 
ber es wird micht wieder jo fein, denn bei dem allß 

   
  

  

  Rebſtoffhunger, der ſich während bes Krieges hergusge 
dat und der nach dem Kriege. je länger es hauiert, mir no 
tärker herrortreien wird, iſt die Rohſtoffbeſchaffung eine zen⸗ 
Tal wiriſchaftlich, Eufgabe von klebensmichtiger Bedeutang ge⸗ Srder. In Erkemittts dirſer Talſache, an der keine Theorie 
twas ündern konn, weder eine Manbeſcuüber Peübit. Daß ber 
Ogtaliſtiſche, verlangen die Mittelltandsſchützer ſelbſt, daß r. 
Waut .d der Rohſtoffverteilung das Handwerk berürtſichtige. 

Alle Fragen der „Berückſichtigung“ werden ader 
m Siospan einer rakonellen Wiriſcheſtsführung aus 
eiöſt werden müſſen. Auch darüber beſteht ſchlirülich kaum 
rie Meuungwerſchiedenhat, dah der wirtichafliiche Wieder- 
ufbau nach dem Kriege vor allem ein richtiges Wiriſchoften 
uit der Arbeitskraft 2 Wericue Ie web nihn meh. E ‚ Eine 
ſchlenderung dieſer Wertguelle wö mei aubt ſein. 
Seder in der Art, daß geſchäftlicher Mübiggang getrieben 
ar, noch in der anderer, daß die Quelle ſelber erſchöpft wird. 
dehr demm je wird die Wirtſchaft von dem Geſetz des größten 
Mutgeffelts bei möglichſter Schonung der menſchlichen Arbeits-⸗ 
ufßt beherrſcht ſein müſſen. Glaubt man aber das erreichen 
önnen, wenn man die Wirtſchaft wieder einem zühelloßen 
Ehen und Geſchehentoſßen überliejert? 

Oteit einer geſunden Bevölterungs⸗ 

   

    

Schon die 
t wind die jozialpontiſchen Auſpuben des Stüdtes ins 
emtiſche warhien Laffen. Daßzu tritt auf der anderen eine gene Fonn der Wirtſchaft⸗ ventrafiſalion. die durch dus 

men 

   
üngſtlichen Experimenten unſerer     

   E. bel übensſtationen, auf einem Wege, den die Menſchheit 
gehen muß, af dem ſi weleich noch manche ernſte Erfahrung 

  
machen, manches bittere Lehrgeld hezahlen miß. Gewiß wer⸗ 
den wir nicht aus dem unbefriebigenden. Gegenwartsſtaat des 
Weltkrieges auf gerader Bahn in eiven ideal konſtruierten Zu⸗ 
kunftsſtuat hinüberflietzen, in dem jedermann ſein Glück und 
ſein Benapen finden wird. Aber ebenſo gewiß wird die Welt 
joßlalißtiſcher werden, als ſie es je geweſen iſt, wird die Macht 
der Arbeikerklaßße wachſen und wird die nolwendlige durch 
keinerlei Parlumentsproleſte beſchwörbare Entwicktung zu 
neuen Sipfeln fühten. — 

Sicher ſcheint uns aber auch, daß dasſenige Volk, das 
dieſe Rotwendigkeit am klarſten erkennt, für den zukünftigen 
Wettkampf der Völker am beſten gerüſtet iſt. Man kann 
wohl ſagen: dieſer Krieg mird erſt nach dem Kriege entſchleden 
werden. Das heißt das Voik wird Sieger ſein, das ſich aus 
der allgemeinen Verelendung, die der Krieg gebrachti hak, am 
raſcheſten wieder erhebt und durch die Melhoden ſeiner wirk⸗ 
ſchaftlichen Erneuerung auf die anderen Völker vorblldlich 
wirt.äk. — — 

Dieſes führende Bolk wilede das deutſche Volk aber ſicher 
nicht, wenn es unker dem Bonner des Mainheſterlisercltsmus   s Rieſenhaſte geſteigerte Reichs⸗ und Staalsbudget hervor⸗ esuurd. Pehee Seuertnet woe bie Shehehn val⸗ 

Kriegsnachrichten 
Der deutſche Angriff 

Don AiHerd Gädte, Artzderiroberſt a. O. ů 
Senn die Engplünder verſichern. durch den deulſchen An⸗ 

iith überuſcht zu ſein — 20s. beilduſeg geſagt, die Be⸗ 

verſerden wauß, Sie dürßen ſogar hinzu⸗ 
en., daß ihnen cuch die Richtung unſeres Stohes drei Tage 
ſeinem Begiene bekarert gemefen jel, ohne daß men ſie der 
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Iwang um Angräif, der alleirt vnob⸗ von 80 Kitometer Lärig n jede Gegenwerkung er⸗ 3g vom Sben des Gegrers den feßrvichen Frieden her- ſchwerte. Wan mus ſich uu in die Lage der feindlichen SEen lm Der Stngskrieg Dedeutet dere Serlänge⸗ Heeresleirung verjetzen, bei der plöglich von allen Enden n= Aueges ene in Schaden und Aochleste ims End. Hiobspoten. ron den verſchieden Er Dr 2 Se Sir, 3— * 2 „ i E Ren 

  

  
  

linden Flanke, deren Abwehr Lücken in unſerer Front her⸗ 

Marne hinter die Aisne veraniaßt und harte ſeinen eigenen ren 
linten Flügel dann in immer ernentem Ausholen gegen un⸗gegeben, 

ſſere Flanke wieder bis an die flandriſche Küſte vorgetrieben, 
unſeren Bewegungsraum eingeſchränkt, den engliſchen Auf⸗ 
marſch und die wichtige nordfranzöſiſche Küſte geſichert, Paris 
geſchitzt. Zur Widerlegung dieſer Strategie hatten uns die 
Krüfte gefehlt 
griff das Freiwerden Aner- 

Für dieſe Richtung ſprechen innere 
gleicher Stärke. Die große Niederlage des engliſchen Heeres 
bof eine weitreichendere Sedeutung, eis die gleiche der Fran⸗ 
ʒoſen, die oßnehin mörbe ſind, gehabt hätte. 

Möglichkeiten genug. Die eng 
ausgedehnt worden, daß man 
angriff gegen ſie ſchritt. 2 
gegen den ſich unfer erſter Stoß rächten lollte, iſt den Anord⸗ 
nungen unierer Heereslei 
vorher mn Oſten. Der 

deere nollgog ſich erß 
Märſche. 

der ⸗Freihelk“ der kapitall. chen Ausbeulung in die neue Jeit 
hineinmarſchiertel — 

Darem ſind wir gegenwärtig zum Angriff zu Lande 
angetreten, wie wir uns ſeit vierzehn Monaten zur See im 
eniſchleſſenſten Angriffe, der Gegner. noch immer nur in der 
abwehrenden Verleidigung befindet. Won der Zuſammen⸗ 
wirlung beider Angriffe erhoffen wir die erwünſchte Beendi⸗ 
gung des Krieges. 

Unſer Angriff lag alſo in der Natur der Dinge. Und 
auch über ſeine Richtung konnten die Engländer im großen 
Ganzen kaum zweifelhaſt ſein. Durch die Umfaſſung unſerer 

  

vorgerufen, hatte Joffre uns einſt zum Abmarſch von der 

  Wer kbonnte zweifeln. daß unſer erſter An⸗ 
rechten Flügels eben werde? 

ind politiſche Gründe mit 

           

  

Aber, wenn ſo die allgemeine Grundlage unſeres Feld⸗ 
Planes gegeben wor. 0 Elieben in ihr noch Heberraſchungs⸗ 

che Front war allmählich ſo 
unüächſt nur zu einem Teil⸗ 

tteil aber zu verfch „ 

     

     

  

       

    

   

    

tung ebenſa geglückt. wie viele Male 
iche Aufmarſch unſerer Angriffs⸗ 

    

     ig gebracht und ſeine erſten Ab⸗ 
niges beraubi. Nicht zu⸗ 
ning unſeres Anſturmes 

  

      

        
  

          

    
   

    

  

   

  

‚ Eie unvermeid⸗ 
die Entfernungen verhi 

Der fückwärtigen Di . Dazu 
der unvergleichliche Schmung unſerer 

das atemloſe Nachdrängen. das den Gegner 
rgug in Fiucht 

  

gen E Erden 

  

  

   
   

  

        
       

  

Angrief gercß 
   

    

Steikung im 
ntereinander 

  

* uinge⸗ 
en Ländern täuſchen 
kirme beſteht 
Bureaukratie 

und den tollkühnen wirtſchaftlichen Umſturzverſuchen des ruſt⸗ 
„e Bolſchsiermts en muerer Krg-Sis Bad 

halb 

Heit für ſich allein geſichert. 

   

  
  

  

  

entſchtelert habe; in dief an ullcgt: „die leicht Unſchrüſſigkeit hervorrufen und den⸗ .Heer Puchs ſligk rrufe 
       

  

   ing entgegenkommen kann ner 

  

      e entgegenſehen, wenn uUns aüch d 
wollen, daß uns noch Tage: und Wochen ſchwerer 

Känpfe bevorſtehen. Denn der Gegner hat trotz ſeiner rieſigen 
Verluſte noch zahlreiche Streitermaſſen, mit denen er verſuchen 
wird, bas Glüict zu wenden. An der Tapferkeit und Hinigabe 
es rußpen diürſen wir jo wenig zwerſeln, wie an der ün⸗ 
ferer gigenen Truppen. — — 

VouuSümmmme dicgen 
und Kriez Aunläißlich einer Anfprache des Wiener Bürgermeiſters 

Dr. Weißkirchner an den Grafen Czernin am 2. April an 
wortete der öſterreichiſche Staatsmann in einer Rede, deren 
Hauptgeſichtspunkte wir nachſtshend wiedergeben 

Herr Clenenccau hat einige Zeit vor Beginn der weſtoffenſive bei mir angefragt, ob ich hn Verhandlungen bereit ſei und auf welcher Baſis. Ich haite ſofort im Einvernehmen mit Verlin geantworiet, daß ich hierzu bereit jei und Leuhenüiber Frankreich kein Irledens⸗ hindernis erblicken könne, als den Wunſch Frankreichs nach Luccht Lolhringen. Es wurde aus Paris erwiderl, auf dleſer Baſis fei nicht zu verhandeln. Daraufhin gab es keine Wahl mehr. ů 

  

  

  

Das gewaltige Ringen im Weſten iſt bereits entbrannt. Oeſter⸗ reichiſch⸗ungariſche und deutſche ruppen kämpfen Schulter an 
Schulter. Wir kämpfen vereink zur Verteibigung Deſterreich⸗UHngarns 
und Deutſchlands. Unſere Armeen werden der Entente beweiſen, daß Dle franzöſtichen und bie italieniſchen Aſpirationen auf unſere Gebieie Utrpien ſind, die ſich furchtbar rächen werden. ů‚ 

Durch die Friedensverhandlungen mit Rußland wurde die⸗erſte 
Breſche in den Kriegswillen unſerer Feinde geſchlagen. Es war der Durchbruch des Friedensgedankens. Mit der Ukralne mußten wir be⸗ ginnen ous techniſchen und materiellen Gründen. Die Blockade mußte durchbrochen werden und die Zukunft wird beweiſen, daß der utrat⸗ niſche Friedänsſchluß ein Stoß ins Herz unſerer noch übrigen Feinde war. mit Rumänien iſt ein Friede geſchloſfen worden, welcher den Ausgangspunki freundnachbarlicher Beziehungen bilden dürfte. 

ů Sowohl bei dem Friedensſchluß mit der ÜUkraine als auch bei ⸗ jenememit Rumänien ſchwebte mir in,erſter Linie der Gedanke vor. die Verſorgung der Monarchie mit den notwendigſten Lebensmitteln 

uns die Oieferung ihrer geſamten lleberſchüſſe an landwirtſchaftlichen Produkten zuſicherte. Wir vereinbarten mit der ukrainiſchen Regie⸗ daß die den Vierxbundsmüchten vertragsmäßig zu liefernden Getreidequantitäten mindeſtens eine Million Tonnen betruagen wer⸗ den, und wir hoffen, daß die einzurichtenden Organiſationen der Auf⸗ brſugung und des Abſchubes es Geſtatten werden, ů. ᷣ je inner⸗ 
m einer angemeſſenen Friſt abzutransportięren. ugenblik 

üdie, Juschibe gues der Uraine nur gering, wi⸗ 
   

  

    

  

   

    
iſt duürch den 

'er uns ben Dünauwegee 
Odeſſa aus nach den Donauhäfen erm ht. 

Ganz Europa leidel heute unter einem Mangel an Lebens⸗ milteln. Der Weltnahrungsmangel iſt die ſchrecklichſte Jolge dieſes Krieges. Injolge der verminderken Tonnage werden aber die In⸗; fuhren zur See das Manko an Lebensmittein in Erropa nicht aus. zugleichen vermögen. So bleiben die europäiſchen Kornkammern der Akraine und Rumänſens als die wichtigſten Verſorgungsgeblete 
Outroßns übrig. Dieſe hat ſich unſere Wächtegruppe für die nächſte 

Was uns der Friede in dieſer Richtung 
ilt ſomit für uns durch den Friebensſchluß 

    

ꝛet und der Seetransporte von wk. 

    überhaupt bringen k 
im Oſten bereits erreic 

Denjenigen, die mich unausgeſetzt zu Annexionen drängen und daher auch mil dem bereits geſchloffenen Frieden unzufeleden ſind, kann ich nur ſagen. daß ich ihre endenzen für ganz falſch halte. Was wir brauchen, ind nicht kerriiortals Annieglonen, jondern wirtſchaftliche Sicherungen für die Zukunſt. An ihnen müſſen wir arbeiten. — 
‚ Wir wiſſen, daß in Serbien der Wur ch zum Frieden ſehr groß 'edoch das Land durch die Ententegr ichte verhindert wird, den⸗ n zu ſchl Bulgarien muß gewoiſſe von Bulgaren bewohnte Gebiete erhalten. Aber wir wollen Serblen nicht vernichten und vichi zerkrümmern. Wir wollen ihm die Mögichkeil geben, ſich zu enk⸗ wideln. Wir würden einen engeren wirtſchaftlichen Anſchluß. Ser⸗ biens nur begrüßen und wollen das künftige Verhältnis Serdiens und Montenegros zur Mynarchie nicht durch Motive beeinfluſſen, welche einem freundnochbarlichen Verhältnis widerſprechen. Seltdem ich im Amte bin, habe ich nur ein Siel gehadl, dem Reich einen ehren⸗ vollen Frieden zn be 

Ich muß leider ſag 

    

      

  

    ů „ in den letzten Wochen und Monaken murde in Oeſterreich vieles geſprochen und getan. was zweifellos den ſchre⸗ n Krieg verlängert. Die Kriegsherlängerer teilen ſich in verſchiedene Gruppen, ihren Motiven und ibrer Taktik nach. Da ſind erftens diejenigen, die ununterbrochen um den Frieden bitten, die ſind verächtlich und ſöricht, ſie verlängern den Krieg. Die zweite Gruype der Kriegsverlängerer ſind die Annexioniſten. Es iſt eine Berdrehung zu behaupfen. daß Deutſchland im Oſten Sraberungen machte. Di Leninſche Anarchie fries die Randvölfer in die Arme Deulſchlends und verant'unE ſie, in det niehnung an das Deuiſche Keich Zujiucht 
in ganz Rußland 

vor ſenen eniſehlichen Juſtänden zu juchen, welche 
Deulichland eine freiwillige Anlehnung fremden Nach⸗ 

  

   

    

    

wüten. Soll 
barſtaaten verweigern müſſen? 

Wir huben in den letzten Wochen ein gules Stück Weg 
Frieden zurücgelegt Das letztle Kapitel 

des großen Weliendramas bricht an. 
er kaun m 
illen nicht zubillißhn. 

grift Rerauf bie Haltung tſchechiſcher Führer in Oeſter⸗ a das Bündnis mit Deutſchland bekämpfen und immer wieder die Hoffnung der Entente auf den inneren Zuſfammenbruch ſchen Trußs vie. aher kein Worl des Tadels inden für die tſchechi⸗ n Ttuppen, die verbr⸗cheriſch gegen ihr eigenes Valerland und i Waffenbrüder kämpfen. — 
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a. die 
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bereu hh, 

und fonſtigen Kohſtoffen ſicher zu ſlellen. Sie wiſſen, daß die Ukraine 

   

    

    

     

    
     

   
    

   



Deutlichkeit geſagt worben, daß wir die Berantwortung 
— (übrigens in allen Großſtgaten betriebenel) imperialiſtiſche 

ů ufiſer? 
dementpreche 

  

er. Regierung gegein    
    

    

4. Augütſt 1914 im Reichstage abgegeben haben, iſt mit aller 
für die 

Politik, biée zuüm Kriege heführt' hat, ablehnen. Wenngleich 
der Urgruünd der Kriegsurſache für uns Sozialiſten im Im⸗ 
perialismus klar und deutlich zu erkennen iſt, darf natürlich 
nicht überſehen werden, daß auch menſthliches Verdienſt oder 

  

Verſchulden von weſentlichem Einſluß ſein kann, wenn es ſich 
in tritiſchen Tagen um die Frage Krieg oder Frieden handelt. 

Soweit es ſich darum handelt, biplomatiſches Verſchulden am 
Ausbruch des Krieges feſtzuſtellen, ſind wir heute leider noch 

nicht in der Lage, zu einem einwandfreien Ergebnis zu kom⸗ 
men, weil die ausreichenden Unterlagen zur Prüfung der Sach⸗ 
lage augenblicklich nuch fehlen. Wiederholt iſt unſererſeits die! 

Borlegung weiteren Materials, vor allen Dingen alſo eine 
weſentliche Erweiterung des Weißbuches, daß überaus dürftig 

iſt, gefordert worden. 
Aber angenommen, daß die Hauptſchuld am Ausbruch 

des Krieges ſaweit perſönliches Verſchulden in Betracht kommt 
—- der deutſchen Regierung zufiele, ſo würde das die Haltung 

Sii 
der Sozlaldemokratie zux Frage der Dundesverheldiguing 
beeinfluſſen können. In dieſer Beziehung hat der leider ſo 
früh verſtorbene (radikale) Redakteur der „Reuen Zeit“, Dr. 
Guſtap Eckſtein, den Nagel auf den Kopf getroffen, als er die 

Aüeit 
Richt 

Frage aufwarf: 
„Geſetzt, die Arbeiterſchaft eines Jandes käme zu der 

Ueberzeugung, die Regierung habe das Land aus Mutwillen, 
Dummheit oder aus kleinlicher Eigenſucht in einenKrieg gehetzt, 

jollte ſie dann etwa deshalb auf die Landesverteibigung ver⸗ 

zichten? Sollte ſie alle Greuel des feindlichen Einmarſches, 

alle Folgen der Niederlage deshalb auf ſich nehmen, weil die 

Diplomaten ihrer Regierung dumm oder verbrecheriſch gehan⸗ 

delt haben?“ — 
Die Frage ſtellen, hieß natürlich ſie auch klar beant⸗ 

worten. Ein verſtändiger Menſch kann nicht den törichten 

  

Standpunkt einnehmen, daß man ein großes Volk nieder⸗ 

ſchlagen und ein ganzes Land rumieren laſſen ſoll, weil ein 
Faar Regierungsmänner dumm oder bösartig gehandelt 

Die Reichsregierung hat durch den Vizekanzler v. Payer 

die Anklagen des Fürſten Lichnowsky beantworten laſſen. und 

man darf wohl ſagen, daß mancherlei Behauptungen des 
Fürſten ganz einwandfrei widerlegt worden ſind. Wenn wir 

uns hier mit dem Fürſten perſönlich beſchäftigen, ſo deshalb, 

well nuch er denen als Kronzeuge gegeg unſere Politik gedient 
Bat. Di er- Verhalt bei D Arbeitern zu verdächtigen 

ſuchten, um ihre eigene, von jeder Bernunft wirklich vollkommen 

mmabhängige „Politik“ zu rechtfertigen. Bei der Beleuchtung 
des Falles Lichnowskn können wir uns der Kerzen be“ enen, 

die der Fürſt ſelbſt in ſeiner Anklageſchrift angezündet hat. 

     ier Derhälten 

  

5un ve 

  

  

ain:: ereeanttt KSia AsrN⸗ 

Mii „Wolf Unm die Eide 
SEin Auſtraller namens Thomas Reis, erfter Steuermann an 

Bord des auſtraliſchen Schilfes „Wäairuna“, das von Wolj ver · 

jenkt worden iſt, hat einem Mitarbeiter des däniſchen Blaltes „Po⸗ 

litiken die abemeuerliche Reiſe des deutlchen Hilfskreuzers ausführ⸗ 

lich geſchildert, und wir möchten dieſe anſchauliche und allem An⸗ 

ſchein nach srecht sbjektive Schilderung aus Feindes Munde unſeren 

Lefern nicht vorenthakten. Geben wir alſo dem auſtraliſchen Steuer⸗ 
mann das Wort⸗ ö 

ů 5 ... Wir liefen volt Aucland auf Nem Zealand am 31. Mai 

1917 aus und hatten San Franzisko als Ziel. Am 2. Juni er⸗ 

geichten wir die Inſel Saone, die nördlichſte der Kermadac-⸗Inſeln. 

Nichtsahnend kreuzten wir hier, als plötzlich ein Flieger über uns 

ſchlen und ein paar Sekunden ſpäter eine Bombe neben dem 

Schiffe trachte. Wir drehten ſofort bei und entdeckten bold den 

inter der Inſel liegenden deutſchen Kreuzer „Wolf“. Es dauerte 

m auch nicht mehr lange, bis unſer Schickſal entſchieden war: wir 

wurden an Bord des „Wolf gebracht, und kurz darauf lag. Wairunn 

auf dem Meeresgrund. An Bord des „Wolf' befanden ſich bereits 

mehrere Gefangene, denn unſer Schiff war Nr. 5, das dem „Wolf 
E Weg käam. Vorder Waren vier andere Schifte ve Nr. 

Waor engliſche Dompfer „Turritella“, der am 27. 8. 

crabiſchen Bucht verſenkt worden war, Nr. 2 ein engliſches Sege 

iff „Junna“, das in derſelben Bucht am 1. März das gleiche Schick. 

al erlitt. Am 11. Märs Wurde etwos füdlicher der große ergliſche 

dampfer „Wordsworth“ angetroffen, der unter ſeiner Ladung auch 

etwa 15 Tonnen Meis hatte. Bis zum 18. März behielten die Deut⸗ 

    
    

  

  

    

  

ſchen dieſes St“ ann mißte es den beiden erſten in die Meeres· 

kieſe ſolgen x „Wolf“ durch den Indiſchen Ozean füd⸗      lich Auſtralien de März der engliſchen Bark 
=Dees, die au lien be⸗ ten 

Opfer Nr. 4. Gegen Ende Mai batte „Wolf“ war- Sie wu M 
die Kermadac⸗ rreicht, wu die Keſſel gereinigt wurden und 

wir unſere ſchi ere Begegnung mit ihm hatten. Unſer Schif, 
Datte 42 Mann uind alle wurden wir an Vord des „Wolf“ 

   snichts zu klagen hatten. Am 16. Juni gKebracht, wo 9 
e Schoner „Winslow“, der den Inſeln, wo wurde der amer 

  

      

  

wir noch immer i⸗ aui nahe kom, verſenkt und auch deſſen Be⸗ 
atzung kam zu uns r 2= Nun weren hr 400 Ge⸗ 
uigene und der aber erliche Zug um die Welt begann. Als wir 

uns ſchon einige Tage lang cuf offenem Meere befanden. entdeckten 
dle Deutſchen, daß zrvei Mleiner Kamervden ausgeriſſen waren. 
einer der ſetzten Nächte. die Wir bei der Infel lagen. weren ſie über 
Vord gelarnnaen und nacß der Iniel zurückgeſchwommen Später 
daben wir. non der Beianung eines önderen verienkten Schiſies er · 

3 DEr 2 2 Eie: Sdee das ir iue de Saeden die Snlss ſähren, duüß der eins der Seiden die ganalss 

    

   

  

  

    

  

eingevirhtet. In der Erklärung, die wir am Jor ů —„ 
bewahrt, ſchon 1913 in einen Weltkrieg verwickelt zu werden.“ 

ſogenannte Marotkkvabkommen) vorbereitet und nahezu 

Maru“ von 7000 Tonnen aufgebracht. Er war mit zwei 

      gegneten Sdrich vun Wadagastar hem ipemiichen Dampier Aonn 

Franjoſe 
indigen,e D! 

S          ſnescu wird gelobt. Marquis San Gu hat uns davon 

Kehrt alſo nur noch der Ruſſe. Hallt, der wird auch geprieſen: 
Graf Benckendorff. — ö‚ 

Nur Ich ſelbſt, Ich, der Fürſt Lichnowaty, was bin Ich 
für ein Menſch! Wie rage Ich über alle anderen beutſchen 
Diplomaten weit hinaus. Man genieße mit Bedacht: 

„Im Auswärtigen Amt erregten meine Londoner Er⸗ 
toige zunehmendes Mißbehagen.“ ů—— öů‚ 

Lichnowsky hatte einen deutſch⸗engliſchen Vertrag (das 
bis 

zum Abſchluß gebracht. Dieſer kam aber nicht zuſtande. 
Warum? — „weil er für mich ein öffentlicher Erfolg geweſen 
wöre.“ ů 

„Das wichtigſte Zugeſtändnis, das Sir Ebward Grey 
mir perſönlich (11˙) gemacht hat. ..“ — „Grade in kauf⸗ 
männiſchen Kreiſen fand ich das lebhafteſte Entgegenkommen 
. . . Tatſächlich intereſſierte ſich niemand für den ruſſiſchen. 
italieniſchen. öſterreichiſchen, ja nicht nicht einmal für den 
franzöſiſchen Vertreter, irotz ſeiner bedeutenden Perſönlichteit 
und ſeiner politiſchen Erfolge. Nur der deutſche (Ich, Lich⸗ 
nosti.) uind amerikaniſche Botſchafter erregten die öffentliche 
Aufmerkſamkeit.“ 

„Es wurde mir von Leuten, die britiſche Verhältniſſe 
Dennen .. und auch von ſolchen, denen meine Erfolge uner⸗ 
wünſcht waren, der Vorwurf gemecht, ich habe durch meine 
Reden geſchadet.“ 

„Die Wuft gewiſſer Herren über meine Londoner Er ; 
folge, über die Stellung, die ich mir in kurzer Zeit machte. 
war unbeſchreiblich. Schikanöſe Erlaſſe wurde erſonnen, um 
mein Amt azu erſchweren 

Mit Rückſicht auf den Raummangel, an dem jett ulle 
Zeitungen leiden, ſoll auf die Anführung weiterer Beiſpiele 
verzichtet werden. Nur eine Perle aus der Schrifi des Fürſten 
ſoll hier noch erwähnt werden, — ſie zeigt die Schlechtigkeit 
Berlins, die Gutmütigleit Petersburgs und die Bedeutung des 
Fürſten in entzückender Schönheit: — ů 

„Die inſtändigen Bitten und die Erklärungen des Herrn 
Safanow, ſpäter die gerabezu demütigen Telegramme des 
Zaren. die wiederholten⸗Vorſchläge Sir Ed. Greys, die War⸗ 
nung des Marquis San Guillano und des Herrn Bollati, 
meine dringenden Ratſchläge alles nützte nichts. In Berlin 
blieb man dabei: Serbien muß maſſakriert werden. 

Je mehr ich drängte, um ſo weniger wollte man ein⸗ 
lenken, ſchon weil ich nicht den Erfolg haben ſollte, mit Sir 
Ed. Grey den Frieden zu retten.“ 

Wer den letzten Satz aufmerkſam lieſt, wird nicht über⸗ 
ſehen können. daßezn dem Fürſten Lichnowsky, dem ehemaligen 
deutſchen Botſchaftei im London, die lleberzeugung lebt, daß 
in der Hauptfache, nur um ihn — Lichnowskyl — zu ärgern, 
der furchtbare Krieg von Berlin aus gemäacht worden iſt. 

nbern baß a 
ſetracht kommen- 

Ergänzung der auf gonauer Kenntnis 
rials berühenden Darlegungen des Ge⸗ 

he Dů Beer, der bis zum 
Ausbruch des Krieges in Lond! ü Er. 
der engliſchen und internationalen Politik iſt. Wie man den 
ſelbſtgefälligen Lichnowsky tatſächlich in London beurteilte, 
beſchrelbt Beer wie folgt. 3 

Wie die weltpolitiſche Lage damals war und wie Fürſt 
Lichnowsky ſeine Aufgabe auffaßte, ſchildert kein. Geringerer 
G5 der bedeutende engliſche Schriftſteller Georg Bernhard 

haw. ů 
Eines der wichtigſten Dokumente dieſes Weltkrieges iſt 

das franzöſiſche Gelbbuch, das Anfang Dezember 1914 in eng⸗ 
liſcher Ueberſetzung erſchien und von der geſamten Londoner 
Preſſe beſprochen wurde. Shaw beſprach es im „New Stater ⸗ 
man“ vom 12. Dezember 1914 unter der Ueberſchrift: „The 
laſt ſpring of the old lion“ (der letzte Sprung des alken Löwen). 
Er ſkizziert vorerſt den Aufſtieg Deutſchlands; den Verdacht 
Englands (des alten Löwen), daß ihm ein neuer Nebenbuhler⸗ 
auf dem Wellmarkte und zur See entſtehe; die nach und nach 
auftretenden Konflitte zwiſchen Frankreich und Deutſchland, 
Deſterreich⸗Ungarn und Rußland: die franzöſiſch⸗engliſche An⸗ 
näherung und gibt ſodann in folgenden Sätzen die Geſchichte 
der letzten Jahre von der Marokkokriſe 1911 bis 1914: 

„. Plötzlich wird Fraͤnkreich gewalttätig gegen 
Deuiſchland, ſagt ihm, es ſolle aus Marokko verſchwinden und 
keine Zeit dabei verlieren! Deutſchland ſchaut auf den Löwen 
und ſieht ihn ſprungbereit mit ebendem Schweif. Wut im 
Herzen, macht ſich Deutſchland aus dem Staub, — zum erſten 
Male mit Erfolg vergewaltigt, feitdem ſein Stern aufging. 
Dem Lömwen iſt das Spiel verdorben. Noch einige Jahre 
Wartezeit, und der briliſche Steuerzahler könnte müde werden, 
jener wachfenden Flotte vorauszueilen. Der alte Inſlinkt 
flüſtert: „Zetzt, jetzt, ehe der Nnebenbuhler zu ſiark iſin 
Aber Deutſchland will nicht kämpfen., außer, wenn der Löwe 
von Frankreichs und Rußlands Seite weggebracht werden 
kann ... Der Löwe brütet und brütet, und lief in ſeinem Unker⸗ 
bewußkſein regt ſich die Gewißheit, daß Deutſchland nie los⸗ 
ſchlagen wird, wenn es nicht überredet werden kann, daß der 
Löwe anfängt, eine Reigung zu Deuiſchland zu hegen und ein 
bißcen Pazifiſt geworden iſt und nicht kämpfen will. Dann 
brachte das Glück den Fürſten Lichnowsky als deutſchen Ge⸗ 
ſandten nach London. 
frrundlich geßen den Fürſten zu feis, d 
Menſch war mit ſeiner jehr reizenden Fra 
Sir Edward Grey auch ein reizender Menſch, und ſtets bereitk, 
ganz aufrichtig über Frieden zu reden, in Kaffeekränzchen mit 
ganz Europa, wenn es ſein müßle . Lichnowsky fand Grey 
käglich größer als Staatsmann und liebenswürdiger als Meuſch 
und wurde täglich überzeugter davon, daß des Löwen Herz 
ſich gewendei halte, und daß er freundlicher geworden wor. 
Und Grey hielt Lichnowsky vieleicht für ein wenig einfällig. 
aber er wurde deswegen nicht weniger neit zu ihm.“ Shaw 
ſchildert dann den Kriegsausbruch und fährt fort: „Oeſterreich 

vormärzlichei 
ſchlieklich die E 
Eine wertvol 

des einſchlügigen 
, se 

   

      

   

    

  

  

     
   

  

        

reicht id ſich dort drei Monate lang aufhalten mußte, bis er 
vun aniſchen Kreuzer eines Tages abgeholt murde, dem er i 
ſich durch Anzünden von Feuer bemerkbar gemucht hatte. Der an⸗ 
dere hat nie das Land erreicht: ihn haben die Haie gefreſſen. Aber 
die Flucht der beiden bekam uns ſchiecht: wir anderen alle wurden 
28 Tage lang eingeſperrt und durften uns täglich nur eine Stunde 
lang in der friſchen Luit bewegen. 

Nun ging der Kurs nördlich um die Sandwichsinſeln herum 
Und wieder zurück nach Süden bis hinunter nach Auſtralien. Wir 
litten ſehr unter der Hitze, denn gerade während dieſer Reiſc hatten 
wir die 28tägige Einſperrung zu verbüßen. Aber Sirafe ſolite ſein 
Ueber die Koſt war nicht zu klagen, wir erhielten Brot genug und 
es war obendrein xecht gut während der ganzen Zeit. Erſt mitt⸗ 
wegs zwiſchen Auſtralien und den Kermadac⸗Inſeln kam „Wolf“ 
wieder ein Schiff in die Quere; es war die amerikaniſche Bork 
„Belluga“, auf der Reile von San Franzfsks nach Spünen. Das 
Opfer Nr. 8 trafen wir am 16. Juli etwas nördlicher. Es war der 
amerikaniſch: Schoner „Emkow“. Er war mit Wolle und Benzin 
befrachtet, aber von dem letzteren nahm „Wolf“ nur ſo viel, als für 
die Flugmaſchine notwendig war, die beſtändig mitgeführt wurde 
und die die meiſten Schiffe ſtellte und durch Bomben in die Nöhe 
des „Wolf“ zwang. der dann die Exekution vollzog. „Emkomw“ wurde 
in Brand geſteck! Nr. g, ein mächtiger engliſcher Dampfer. „Ma⸗ 
trenga, trafen v. S. Sult in der Rähe von Reu⸗Guinen. Das 
Schiff ging in eſter Paſſagierſahrt zwiſchen Sndney und Neu⸗ 
Guineg. Hier hielten die Deutſchen eine Mentze Lebensmittel 
und alle Paßagiere wurden gefangengenommen, darunter zwei Mili⸗ 
tärärzte, die auf dem Wege nach Europa waren und zur Front 
ſollten. An der Inſel Borneo vorbei kamen wür wieder in den Indi⸗ 
ſchen Ozean, und nun wurde direkter Kurs cuf Ceylon gehalten. In 
der Nähe von Colombo kegte „Wolf“ eine Menge Minen aus und 
direkt füdlich dieſer Inſel machie der Kreuzer ſeinen großen Fang. 
Hier wurde der große japaniſche Poſt⸗ und Paſſagierdampfer „Hiticho 

nen 
armiert und ergab ſich nicht athel Aber zwei Granaten von 
„Wolf“ genügten, die Kanonen des Inpaners ſchwiegen und der 
große, ſchöne Paſſagierdampfer übergab ſich. Der erſte Schuß hatte 
große Verheerungen angerichtet und 13 Mann getötet, und von den 
Berwundeten, die zu uns an Bord gebracht wurden, ſtarben einige 
Tage jpäter noch vier Mann ⸗Hiticha Maru“ hatte außer ſeiner 

rken Beſatzung noch 27 Paßſagiere an Bord. Seine Ladung be⸗ 
tand aus Gimmi, Kupfer, Zinnt und halte einen Wert von vielen 
MRilllonen. Nlles wurde beſchlagnahmt, auch die Poſt, die der 
Dampfer, der in jeſter Route die Strecke Jopan—China—Indien— 
Viverpool fuhr, mit lich führte. Hier bekamen wir die erken ameri⸗ 
kaniſchen Paſſagiere an Bord. 

Wie ſchlügen nun wieder den Kurs nat) Süden ein und be⸗ 

    

  

    

Mend!“. Bls bohin folgte uns „Hitichh Maru“ als Laſt⸗ 
Begleitſchiff. Es war am 10. Novem 1917 vormittags, da 
Mendi“ geſichtet wurde. Der Spanier wurde ſo . 
8 Deutſche gingen an Bord und nahmen ihn als Priſe in Beſchlag. 
Eine Menge Paſlagiere, ſomohl von dem Japanuer als auch von dein 
Kreuzer, wurden an Bord des Sponiers gebracht; beſonders alle 
Frauen und Kinder und alle Ehepaore, deren wir vier an Bord 
hatten. Vier Tage ſpätere wurde ich ſelbſt vom Bord des Kreuzers 
nach „Igotz Mendi“ geſchafft. Ich war lange Zeit krank und ütt ſehr 
an der Malaria und an einer Nierenkrankheit, aber nun bin ich wieder 
pöllig hergeſtellti. Am 17. November verließ uns „Wolf, ganz plöh ⸗ 
lich, aber am 24. ſahen wir ihn in der Nähe von Kapſtadt wieder. 

    

   

   

  

Dann verſchwand er aberinals und erſt am ö. Dezember kam er zurück, 
nachdem er direkt ſüdlich von Port Eliſobeth einen amerilaniſchen 
Schoner, der 200 Autemobile an Vord hatte, verfenkt hatte. Und 
noch einmal verließ uns der Kreuzer, aher am 19. Dezember ſahen 
wir ihn wieder im Atlantiſchen Meer, nachdem er, wie uns die 
Ofſfiziere mitteilten, zwei weitere Schifſe, den amerikaniſchen Schoner 
„William Kierby“ und die große franzöſiſche Bark „Marſchall Davouſt“ 
vernichtet hatte. die beide unterm Acquator verbronnt wurden. Nun 
kolgten wir dem Kreuzer auf ſeiner Fahrt nach Norden durch den 
UAilantiſchen QOgean und etwas über der Linie trafen wir den nor⸗ 

  

  

        
   

wegiſchen Vollrigger „Storegrund“, der ſokort verienkt wurde. Alle 
dieſe Beſatzungen wurden von „Molf“ aufgenot wurden 
einige davon nuch „Igon Mendi Aeaugtor 

  
  

feierten wir Weihnachten, und d 3 eine Kith. 
drei Schweme und ein Kalb, die wir an Bord hatten, Ichlacnten, ſo 
daß wir recht hoch lebien die Feiertage. Es war uns immer geſagt 
worden, daß wir nach Duiſchland gebracht werden würden, und nach 
und nach hatten wir alle die Hoffnung abgegeben, freizukommen. Wir 
fuhren nun direkt gegen Norden und litten ſehr unker den Winter⸗ 
ſtürmen, die hier tobten. Seit dem 27. Janvar hatten wir 
aeſetzt ſtürmiſches Wetter. Am ſchlimmſten wor die Reiſe ft 
Frauen und Kinder. 

— Am 6. Februar erreichten wir die Höhe mit der 
Islands, welche Inſel wir nördlich umſegeln wollten. 
verließ uns der Kreuzer, und nun ſahen wir ihn nicht 
Wir verſuchten die Eismaſſen in der Dänemariſtraße zu 
um nördlich von Islond zu kommen. Aber es war unmäglich. 
mußten wieder umkehren. Noch einmol verſuchte es die 1 
ichaft, nördlich um Island herumzukommen aber die Eisberge ſtell⸗ 
ten ſich uns in den Weg. Es blieb nichts anderes übrig. als wieder 
lüdwöris zu ſteuern. wöoreuf der Kurs direkt auf Trondzſem genom⸗ 
men wurde. Etwas nördlich hiervon drehten wir nach Süden, inigten 
der nortnegiſchen Weitküſte, kamen zum Stunerrak Um Wiolttaß 
morgen, bem 25. Febrnat, wo wir mit Igoß Merdi“ ſtrandelen⸗ 
Die Reiſe von Aetand 

   

  

   
     

    

  über die Nordtee —er ſehr ichwer, bens Rer 
Sturm ruſte unguegeſein.——— 

    

   



  
  

  

      

     

      

            

Der Uhweordneie Eräberger hat ſich in der Gtardebatle 
vais Reichstugs das Berblenſt erworben, auf die Gefatren ber 
Priſſetorruptivn baurch eine weue Organiſation der Schwer⸗ 
inuſes Mngewechen en Daßen Dui „Serllner Tegebicn hat Theodot Wocf den Faden forsseißennen L Täligteit 
der „Alg“, der Allgemeinen Anzeigen⸗Geſellſchaft m. b. H., 
nüher geſchüdert. Dieſe Geſellſchaft war drel Monate vor 
Kriegsausbruch mit ſchwerinduſtriellem Geld gegründet wor⸗ 
den und mit dem Zweck, ae Ase aller Art zu vermitteln, 
ganz beſonders ader deutſche Anzeigenaufträge im Ausland 
uf Grund eingehender Kenntnis der in Frage kommenden 
Jeitummen umd Abſatzverträltniſte zu. vergeben. Sehr bald 
wurde jeboch erkannt, daß ein ſolches Weſchäft nicht lediglich 
auf Auslandsumfätze aüfgebaut werden könne. Man ver⸗ 
lehis ſich aljo auf das Inſera ermitiiungsgeſchäſt im In⸗ 

  

   

  

   
lungsgeichũft 

land und erböhte dar diefem Zweck das Geſellſchaftskapital von 
eider Nilion Mark arf das Doppelte. Gegen all dies würde 
nichis einzuwenden ſein, wenn die Inſeratenvergebung nach 
rein geſchäftlichen Geſichtspunkten erfolgte. Dies geſchieht 
keboch nicht. Die „Ala“ unterhält nebenbei ein ſogenannies 
Deuiſches Archiv, in dem die Zeitungen auf ihre Geſinnung 
kontrolliert werden, und bei der Bergebung der Anzeigen 
werden dann, wie in einem Rundſchreiben der Geſeilſchaßi oßten 
ertlärt wurde, die deuiſchnaftonalen Geſichtspunkte berüc⸗ 
SchS. ü Die „Ain“ Hat ficn it t Wüu K, TDe „Aia“ hat ſich jetzt un dus Serkiner Tugeblati“ mit 
eirem Schreiben gewandt, in dem ſie verſichert, ſich. auf die 
rein geſchäſtliche Vermitttlung von Injeraten zu beſchränken. 
Dieſe Verſicherung ſteht aber im Widerſpruch nicht nur zu 
dem oben erwühnten Rundſchreiben, ſondern auch zut mannig⸗ 
ſaechen Beobochtungen, die ein Journakiſt in der letzten Jeit 
iticht anſtellen kann. 

Es iſt heutzutage kein ſeltener Fall, daß der Inſeraten ⸗ 
Leil bisher notleidender Blätter plößlich anzuſchwellen be⸗ 
ginnt und daß ihm die unwohrſcheinlichſten Dinge zm 
Kauf angeboten werden. Dinge, für die ſich kein einziger Seſer 
des Blattes intereſſtert. Es lommt ſogar por, daß öffentlich 
Gegenſtände angedoten werden. die üderhanpt niemated kaufen 
Dari, weil der einzige Köufer für ſie die Heeresverwaltung f 
Der ſiliive, d. b. ſcheinbare Chorutter dixſer Anzeigen wird 
derm offenher: Man interiert nicht, um zu verkaufen, jondern 
man inſeriert, un dem Blatt die Inferatengebühren zuzu⸗ 
wenden- um es finanziell zu unterſtützen. Wenn ein ſolches 
Slait hann Pyen Verzichtfrieden tobt, d'ie unwehrſcheinlichſten 
Annexionen fordert und eine Danctiſch- arbeiterfemdliche Hal⸗ 
bung auch in der Wohlrechtsfroge zur Scheu kägt, ſo iſt das 
notürich nichts anderes, als der rein üealiſtiche Ueber⸗ 
Zeugungsdrang ſeiner Redakteure. Zum mindeſten würde der 
übel anlaufen, der etwas anderes ten mollte. Denn 
cin Veweis dafür, daß zwiſchen den Inſernuieneinnuhmen des 
Blakkes und ſeinen geiſtigen Ausgaben ein Zufemmenbang 
veiteht. werb ſich in keinem Falle führen laſſen. Die Kor⸗ 
ruption ſſt ofhenbar du. aber ſie hat einen ſolchen Grud der 
Lechtiſchen Bolllommenheit erreicht, daß ſie unantaßtbar ge⸗ 
Sorden üſt, und jofort mit Erfolg zum Richter laufen kann. 
werrn wan ſie in einem beſonderen Fall as dus 
Was ſie iſt. 

       

        

   
Spanier verhenert mor, ſagi Herkings, huß Veſſen Aufbringung -Soiß berrils des 2i. Rer 

rivlgi ſes. Mabrend dem auuftraliſchen Steuermanm die Sgotz Rendi⸗ 
eci aEr 10. Kopennber in Sicht ommI. EAintd der ſchwediſche Sermann 
Sedendet, daß die Zebandtung der Geßangenen en Bord Die bräte 
Serdeben lel, ind Kafitten Hetont am Schiuß der Schiberungen des AEkuliere rn. baß nicht ein einzite Kage Esßrend der Erzählung E Gersküremetmmes kauf geworhen fei. Selbff leitet dus genunnte 
Sbati Ne. SAniberung bes Auftralrers mel der Seamertung ein. Dah die 

der des Kaperkrerärrs Auf noch in den wäleiten Zeiten. wenn 
Kcvn in den Aemtes üädertegessgten ſei, das Sier cller müigen 

Ser gess wicn clen Frh. Verſan ich kaustt Sitrs. des Domui 
Abrigens nicht allern Freht. Färsren Ich LDSEI S- Die Beſatzm. 
es „Welf Srfrirben ben. — 8⸗ kEmg 

Uszere Bretferte M. wie riele anhnẽehmen, eine neue Et⸗ 
Tarsgenſchalt der Betörden Dee Vrotkorie gehört berriis der 
Seichiche an. Im Sathre 1688 fand in Rallanb in Oberitalden 
injolge der ſckresßgen wirtichelflichen Berhölhiſße ein Kufftand 
der Särr gegen dee Backer und bie äbeiche Seneweseswal- 

R DeR 8 

  

  

keldendermnaßen:. Es müüßet fürs 
Lat. fUX ichs 

miochen würde. Ein rechtricheffener Preis, wobei à noch Berhäli⸗ 

    

rEE Belf f2 

vs der Eſſer verseilt: Hern es gyht Lrch werichmee Schüng⸗ 
EAke. Rie alles en ſich reihen. und Herhuch iſt 
Sertze kerins he Alſe mit dem Brot eine Berseilemg vorgeneen⸗ 
men se das enſßeen? Sch denze ſo-: Seüe Beunnilie krs cmss Saresdnts Der Eente Simen Zekel, umd fanm Demif hin- Kair⸗ 

run 
gE9en ſich dom BSäcker Biot zu hHoſen. MNir 3. B. Rrüästen pe 

  

   
   
   

   

in dieter Richtung zu begrüßen ſein und Förderung verdienen. 

um die ſozloldemokraliſche Preſſe ein Kamyf um eine allgemeine 

  

   

  

   

  

  

  

Aruppe gekauft ſind. Das mürde dann bedeuten, daßdieſe 
Intereſſentengruppe ein unbeſchrünkterer Herrſcher im Staate 
würde, als es ie ein Zor geweſen iſt. —— 

Was kann die bigerliche Preſſe km, um ſich der Gefahr 
einer ſolchen Mammoncherrſchaft zu erwehren? Es iſt ohne 
welteres anguerbennen, daß einige große bürgerliche Blätter, 
die finartztell auf geſicherter Grundlage ſtehen, für abſehbare 
Zeit gegen alie Lockungen der Korruptlon gefeit ſind. Für 
die große Maſſe der mittleren und kleineren Preſſe trifft das 
aber nicht zu. Einen gewiſſen Schutz könnten auch die Berufs⸗ 
vereine der bürgerlichen Zournaliſten gewähren. Nur müßten 
ſie ganz anders auftreten als bisher, den Anſtellungsvertrag 
zwiſchen Verleger und Redakteur auf eire ganz andere 
Grundlage ſtellen. Sie müßien langfreſtige Verträge ſichern, 
die den Redakteuren die vollſte Meinungsfreiheit gewährleiſten, 
und deren Bruch durch ſehr hohe Konventionalſtrafen — die 
den Redokteuren zugleich eck höheres Maß bürgerlicher 
Exiſtenzfähigkeit verſchaffen würden — zu ahnden wäre. Durch⸗ 
greifendes wird ſich auf dieſem Wege nicht erreichen laſſen, da 
ſich die Redakteure dem Verleger gegenüber immer als der 
ſchwächere Teil erwieſen haben. Doch würden alle Verſuche 

  

  

1   
Die einzige wirkliche Sicherung gegen die Ueberſlutung 

der öffentlichen Meinung durch die kapitaliſtiſche Korruptlon 
bietet die Exiſtenz einer Jozieldemokratiſchen Preſſe. Das — ů Ali 
joßialdemokvatiſche Blatt gehört keinem Kapitaliſten, ſondern 
iſt einzig Eigenium einer Organiſalion, durch deren anti⸗ 
kapikaliſtiſche Politik ihm ſeine Richtlinien vorgezeichnet ſind. 
Jür korruptive Einflüſſe iſt es ſeiner ganzen Natur und An⸗ 
lage nach nicht exreichhar. Indem ſich die Sozlaldemokraliſche 
Partei ihre eigene Preſße ſchuf, hat ſie dem ganzen Volk ein 
Geſchenk gemachl, deſſen ungeheuren Wert vielleicht erſt eine 
ſpätere zeir ganz erkennen wird. Darum iſt auch der Kampf 

Volksiac;e, 11812 Doltstchs, und 

Leler geführt werdent 
in dieſem Be— er von jedem ihrer bkſein ſon 
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chte 
2 

Danziger Nachrichten 
Die Frau als Multer und Skaaisbũürgerin. 

Wir machen noch einmal auf den Vortrag aujmerkſam, 
den Geroſſin Iuchacg, Beriin, über obiges Thema am 
Sonntag, den 7. April, nachmittags 3 Uhr, in öffentlicher 

   

   Frauenverſammlung im Steppnbuſchen Lokale in Schidlitz halten 
wird. Da dieſe günſtige Gelegenheit, die Führerin ſozial⸗ 
demokratiſch denkender Frauen in Danzig reden zu hören, ſo 
bald nicht wieder kommen wird, verſäume niemand dieſe wichtige 
Verſam 

ů An die Llrbeitereltern: 
Wenn die Kinder das Elkernhaus verlaſſen, wird von 

nah und ſern ben Scheidenden alles Gute gewünſcht. Recht 
ſol Wo aber bleibt die Praxisꝰ 

S vicht manches Nutterherz ſtärker, ſie 
i tes, ihr Mädel, in Stellung 

Miter. würe nur hulbe Sorge 
i all Euren Mühen auch darun denken 

ich mein Kind am beſten, wenn irgend 
à Ardbeitsvertältnis. nicht ſa zutrifft, wie es gewünſcht 

wird? Hunderte von jungen Mädchen werden doch zu dieſer 
Zeit wieder den Beruf als 

Hausangeſtelltt? 
erwühlen. und da gilt es, unſere Arbeitereltern, Väter und 

wenn 

   

  

und bßeren Gew 
öfter als Futtermittel verwendet. 

CSur-Beſchräntung des Milchnesbrauchs auß 
eine vum Bundesvut Novemtb 

ordnung elne Beſchräntkich 
dem Lande zugrerſten der Ernährung der Gi 

ö Den f. ern Weſhyrenhen kein Gebrauch iſft. ä ů — — 

kommen ſein ſollte, 
ruf das Konta 

Höchſtpreisfeſtſezung, wodurch 
wurde: „Es gab nur einé Möglicht⸗ 
zur öffentlichen Bewirtſchaftung. 
und vöfliges Schalienlaſſen des freien Handels kam nicht 
üubern wir dann ſehr bald überhaußt keirte Milch mehr. 

Vallen.“ Das iſt ene ſehr wichtige Feſt 

„April 1914 wurden vom gegenwärtigen 
8000 Lider Milch Danzig zur Verfügung geſtellt. Im Früh⸗ 
jahr 1917 betrug die Menge nur 3200 Liter und im Frühjahr 
1918 mur noch 2400 Liter. Die Zahl der ng im 
Danziger Stadtgebiete vom 1. Dezember 1916 bis 1. De⸗ 
zember 1917 von 1050 auf 655 zurück. Demgegenüber iſt 
eine erfreuliche Zunahme der Ziegenhaltung zu verzeicherer 
1914 wurden 700 Ziegen gezählt. 917 waren es 14838. 

über die Dr. Mofes berichtet, erfolgte i 

Grundgedanke der erfulgten Neuregelung iſt der, daß die 
Studt als ſolche die geſamte nach Danzig gelangends oder in 
Danzig erzeugte Milch erhält und ihre Verwendung beſtimmt 
und überwacht.“ Dieſer Grundgedanke wird dann im 
zelnen näher ausgeſührt und begründet. 
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    Die Broſchhkre Cählt bam die         

    

   

              
    

    
  

Dieſe Unterlaſſungsfümde,. wenn ſie batſäächlich vorhe⸗ 
kommt, wie ſo manches andere, natürlich 
Provinzialfetiſtelle ů 

m Saun die Mangeihaftinnteit 
der ganze Airtbau unhaltbar 
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Der Mer Der Verfaſſer 

eit: Einen Schritt vorwärls 

g. Aufhebung der, b5.01 2 
icht ‚ 

aun Markt gehabt 
tellung. die an Klara 

Veider ſetzte die öffent⸗ 

nur noch Moltereſerzeugniſfe 

EE it nichts zu wünſchen üdrig läßt. 
üche Bewirtſchaftung erſt ſehr ſpät, am 20. Juli 1910, ein. 
Hätte man den Vorſchlägen des ſozialdemokratiſchen Partel⸗ 
vorſtandes und der Generalkommiſſton der Gewerlſchaften 
Rechmung getragen, dann, wäre uns der Schaden, den das 
Experiment lokaler Höchſtpreiſe verurſachte, erſpart geblieben. 

Die Milcherzeugung in Danztg aing ſtändig zurück. Am 
Stadtgebiete rund 

der Milchkühe ging im 

En länge es Kapitel iſt den Milchpreiſen gewidmet. 
Wichtig iſt die Feſtſiellung, daß durch die Verteuerung mehr 
Milch nach Danzig nicht geſchafft worden iſt. Damit wird be⸗ 
hördlicherſeits beſtätigt, was wir ſtets, lelder ſehr öft ver⸗ 
geblich, gegen die Verteuerung angeführt haben. 

Intereſſant iſt auch die Angabe, daß auf Erfuchen der 
Stadt die Landwirtſchaftskammer eine Umfrage bei 32 Land⸗ 
wirben, die früher Kindermilch nach Danzig lieferten, vorge⸗ 
nommen hat, um mehr Kindermilch für Danzig⸗ficherzuſtellen. 
Darauf gingen nur 12 Antworten ein, darunter 11 Abſagen, 
die zum Teil mit Perſonenmangel begründet wurden. 

Als wichtigſte Verſorgungsmaßnahme des Magiſtrats 
ſei noch die Einführung der Milchkarte erwähnt. Der Ver⸗ 
faſſer ſtellt feſt, daß Danzig die erſte Stadt im Deutſchem Reiche öů 
war, die Milchkarten einführte. 

Die Milchverſorgung feit Aebernahme durch die Stad 
Herbſt 1917. „Dek 

ein⸗ 
— 

Die Broſchüre bietet im allgemeinen gutes Material zur 
Beurteilung der Schwierigkeiten, die hei der Milchverſorgung 
ſeilens der Stadt Hanzig zu üderwinden waren. 
können wir wegen 
ſcheinendes Makerial, das die Verfaſſer in Überſichtlicher Weiſe 
geordnet, veröffentlichten, in unſerm Vlatt beſprechen. Aber 
dies wenige wird unſern Leſern vollauf genügen, ſich ein 
klarés Bild von Art und Umfang der Milchverſorgung Danzig 
zu machen. 

Leider 
aummangels nur einiges uns wichtig er⸗ 

wünſchen, daß dieſer Broſchitre hald Es iſt nur noch zit 
andere folgen, die die Verſorgung mit anderen Lebensmikteln 
ebenſo eingehend behandeln. Dadurch könnten 
Irrtümer beſeitigt werden. 

iehr oft' manche 

Die neuen Eiſenbahn⸗Fahrpreiſe 
kind am 1 April in Kraft getreten. Nach falgender Tabelle iſt es 
möglich, für jede beliebige Reile den Preis zu berechnen, ſofern man 
die Klometerzahl kenni. 5 —* E 

Kilometerſätze 
  

  

  

  

   

  

  

   

       

       

  

   
   

  

Sis MWilchver⸗ 
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Mütter⸗ derauf zu verweiſen, daß der beſte Schuz darin liegt, uů HI II. I. 

wem hn, Lbehen Bisheriger Tarif 520 E 2 stel isheriger Tarif.. „ 2, engewelbel Hßß. Hausangeſtellten Jetziger Tarii.. . 3 5 57 37 2• 
Die Anmeldung käum direkt im Hauptbureau: Verlin 2⁰0 5⁰ u 10⁰ 300 500 1000 

SO. 15, Engelufer 21, erfolgen ader in Danzig, Grenadiergaſſe — *m im m km km km 
Nr. 34 bei Freu Käte Leu⸗ ‚ Il. isher 150 300 570 16,30 2570 4900 

Schnell⸗ leßzt Q2,20 ü 3,90 7,/70 20,10 32,50 6t,00 
Die Milszwerſorgung Daazig⸗ zugspreis 1 f. Sisher0.90 1,80 ö 3,50 10,20 16,40 5ʃ,0 

Sn der leßzten Stadiverordnetenſitzung iſt eine vom ** Uisber 965 ö 155 ů 310 ö 1920 1540 3060 
baan und Rechtscnwalt Dr. Mofes Perſanen- MU jetr, „99 1.90 3,½0 11,10 18,50 3,0 
74 Seiten ſtarke Broſchüre über die zrssprris v pisher⸗0,0 1,00 2.00 6,00 10,00 20,00 Kww. ſegb„ 050 10 2e0 720 12002400   

mungen über Ergänzungskarten für 
m Schnellzugfahrpreis öis zu 3,35 

Sebühr durch Aetsgabe einer Ergä zungs · 

. Es gilt dies für ſämtliche drei Klaſſen. 
— bei einem Fahrpreis von 5,40 Mk. an muß für die 2. Klaſſe 
Schneiizugfahrtarte 2. Klalſe gelöſt werden, für die Benußung 

   

  

      

der 2. Kaſſe eine Karte 1. Klaſſe, für die 1. Klaſſe iſt je eine Schneli⸗ 
ugfahrkarte 1. und 2. Klalfe zu löſen. Aus genommen von der 

ng der Ergänzungsgebühr ſind alle Fahrten mit Fahrpreis⸗ 
g zugunſten der öffenttichen Krankenpflege und der Mag⸗ 
'e. für mittelloſe Kranke und andere hilfsbedürſtige Per⸗ 

    

   

fonen, für Kriegsteilnehmer, deutſche Krlegsbeſchädigte und für An⸗ 
gehörige der jrkiwilligen Krantenpflege. 

nich der Gepöckkterif iſt einer Reuordnung unterzogen wor⸗ 
'e Einteilung in vier Zonen iſt beibehalten; die bisher gel⸗ 

nannte degen in Fortfall gekommen. Dis 
fen 'iu werden durch foiche von 10 Kilo 

der Zonenlätze iſt fortan der 
Pf.) für 10. Kilogramm und ein Kilo⸗ 

ize belrugen bisher 20, 50, 190. Wf., künftigg-- 
„erhoben Kerden. 

  

  

    

  

 



     

  

beſte 
Schalſens an    

    

    

hervorgehoben Mar! 
und Ch 

ſtiſcher Porſte 

   

  

leſter,Erich 
aꝝ Falt als 

  

übte. Bolle Anerkennum 

bildern gecebene Aufführung herausbrachte 

„ Oterbehermeiſer und Aitnondrt Ode „Königsberver Volkszeltumg ſchreiblk 
Die Dangiger Prieo 

mWerteilung einer Dividende von 725 
  

ewählt! — Die Dauzi, Elektriſche Straßenbahn⸗-A Se Filtele des, Cletteigtilt⸗ 2 
Jörderte bel einem Rückga 

von 5 834 932 auf nur 5 0U81 056 
23 464 535 auf 27 904 924 — 

u eine 015 Mt⸗ von 1 731 572 

meichnet werden! Der 
Abſchreibungen auf 

rozenl Dividende, wie im 
teilt mit, daß bein Magiftrat der⸗ 
ſahryreiſe geſtellt und bereits ſo gu 
Es werde nur noch über die MNenregelung des Vertrag⸗v verhandelt. —— ‚ —— —— „, Ca ſonts geletzlich verbaten werden, daß die Leiter von Stadtwermaltungen, denen das Kapital überall hindernd Gemeinwohl in den Weg rritt, 
tuliſtiſch engagiert werden. 
jegenkommen an die 7p 
lein Wunder. 

Abercus leichtes Spiel gehabt. Dabei 
Bürgerſchaft nur eine Stimme über die Rückſichtslo 
Sene ngeſenſchaft. Vor 2 Jahren 

Boch gelang es damals b 
xungsplan in einem energiſchen Feldzuge abzuwehren. 

vrogape von cebensmitteln. 
Der Magiſtrat macht in der 

Beitung wiederum die Lebensmittel ns „bekannt, die im 
nüchſten Woche auf die Kartoffel⸗, 

Baufyutber bit Giyszuſah 
Meit was für einer 

pulver her und ſetzte Gips hinzu. In Schuliß wurde 
pulver angehalten. Nach dem Gutachten des Cachverſtändigen 
ißt Gips eine Verſchlechterung und als eine Nahrun 
verfälſchung anzulehen Die 
Zerſlenlung von Bacyulver ſchwierig geworden ßei 
flimmungen erſt ſpäl herausgekommen ſeien. Das Gericht er⸗ 
kannte auf 500 Mark Geldſtrafe, da der Zuſatz von 35 Prozent 
Bips eine Verfölſchung darſtelle 

veigeſchieben⸗ Aufſchrift fehlte. 
und weil auf den Pä 

Den Sechwerſtändigen, der einen Gipszuſatz von mehr als 
ein Drittel der Menge des Backpulvers milde anſieht, können 

Gäeqen die Erhöhung des Kartoffelurelſes 
Der Magiſtrat hat bekannilich den Kartvo 

Die Erhöhung wird damit begründet, daß der 
Erzeuger auf Grund von abgeſchloſſenen Aufbewahru; 
Lieferungsverträgen eine Aufbewahru⸗ 
habe. Der Kriegsausſchuß fü 
üintereſſen hat ſich in 
dieſer Preiserhöhung befaßt. Er kann die Erhöhung 

r Konſum 

berechtigt anertennen. In ſeiner eingehenden Eingabe an den 
Magiſtrat, die Provinzialkartoffelſtelle und das Kriegsernäh⸗ 
rungsamt in Berlin heißt es: 

„Das Kriegeernährungsamt in Verlin hat den Kartoffel⸗ 
prels für den Erzeuger auf 5 Mark für den Zentner feſtgeſetzt. 
Dieſer Preis ſollte ausdrücklich für das ganze Jahr 
15, September 1917. gelten. In den Vorjahren hatte 
üble Erfahrung gemacht, daß der Zurückhaltung und 
rung der Kartoffeln dadurch Vorſchub geleiſtet wurde, 
die Kartoffelpreiſe mit dem Vorſchreiten derd 
mehr erhöhte. Das Kriegsernährungsäm 

    
   

E 
weiter und billigte den Erzeugern, die ihre Kartoffeln 

ůgU ſo⸗ 

15. Dezember 1917 ablieferten, 

ſicht ging dahin, die Herdſtlieſerer zu bevorzugen. 
lahrsliefever ſollten injofern benachteiligt ſein, als ſie 

dieſem Geſichtopunkt war die Schnelligkeitsgebühr ü 
gu rechtfertigen. Das Kriegsernährungsamt ſcheut 
ſein verpfändetes Wort zu 

dat aber den Gemeinden empfohlen, den E O e g„ 

  

Sess eine Preiserhähung bis 1,25 Mark für den Ze 
    ihunen freiwti — dilligen, daß die   

wahnſinnig 

M LeoHube 

der beſonders in den Wahnſimsſzenen tiefe Wirkungen aus⸗ 
verdient auch die Spiell 

S. Hacgs, der mit den beſchränkten Mitteln unſerer Bühne 
eine nicht zu ausgedehnte und mit wirkungsvollen Bühnen⸗ 

a, Aktien⸗-Sant beſchloß die 
Prozent. In den Auſſichtsrat, wurde als neues Mitglied der Aktionär euhenbah.te 

en 
ongerns der. Deutſchen. Bant, 

ing der Wagenkilometer von 903 876 — 
— ein Mehr von 4 420 389 — von 

Perfonen. Bei einer Betriebselnnahme 

wovon aber nur 404 315 
Geſchäjtsbericht be⸗ 
Reſerven — nur 

Borfahre, verkeillt werden können und 
Antrag auf Erhöhung der Einzel⸗ 

4 wie angenommen worden ſei. 

als Aktionäre und Aufſichtsräte kapi⸗ 
Unter ſolchen Umfänden iſt das Ent⸗ 

rozentige Not der Straßenbahnakiionäre 
Das Straßenbahnkartell hat in dieſem Falie ein 

Riet es in der Danziger 

verſuchte ſie bereits die jerhöbuung, nachdem ſie vorher die Dauerkarten geſteigert hatte. 
„Bolkswaͤcht“, dieſen Kriegsbereiche⸗ 

utigen Nummer unſerer 

iſch⸗ und Lebensmüitelkarte 
erhͤltlich ſind. Das Nähere ergibt die Bekanntmachung. 

v unverfrorenen Frechheit gewiſſenloſe 
Lebenstmittelverfälſcher zu Werke gehen, lehrt folgender Fall: 

Die Kaufmonnsfrau Lotte Ruß in Danzig ſtellte Vack⸗ 

Sache liege freilich milde, da die 

ffelpreis für den 
Kleinhandel um 1 Mart für den Zentner, auf 8,50 Mark erhöht. 

Magiſträt an die 

ngsgebühr zu zahlen 

ſeiner letzten Vertreterſitzung mit 

reszeit immer 

eine beſondere Schnelligkeits⸗ 
gebühr von 50 Pf. für den Zentner zu. Dle ausgeſprochene Ab⸗ 

Die Früh⸗ 

bewaͤhrung nicht beſonders bezahlt bekommen. Und nur unter 

f» 

it brechen und dadurch das Vertrauen 
in ſeine Verſprechungen und Maßnahmen zu erſchuttern. Man 

a. 
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E 

Edmiind, 

ielleitung 

lo. 

Schol 
Sell 

Mk. Der 

jerhältniſſes 

gegen das 

ſigkeit der 

Laufe der 

das Back⸗ 

üigsmittel⸗ 

und Be⸗ 

ckchen die 

ngs⸗ und 

enten⸗ 

nicht für 

ſeit dem 
man die 
Verfütte⸗ 
daß man 

bis zum 

die Auf⸗ 

berhaupt 
ſich auch, 

    
     

        

     

    Füm Schluß wird darauf hinheivleſen, daß derart rechtigte Preisfleigerungen tiefe-Mißftimmung erzeugt, 
2 un⸗ 

gebeten, weitere Keeferungsvertröge nicht abgzuſchnießen, 
und 

  

ů 8 
„Die Oſterferien ſind beende 

haben diesmal nur eine Woche Ferien gehabt. Dafür ſollen die Pfingſt⸗ oder Sommerferien verlängert werden. Dieſe eneordnuhsg liegi, wie uns von maßgebender Stelle geſchrieben wird, „nicht nur im In reſſe der Allgemeinheit ſondern auch 

ſen. 

    

  

    Dder, Lehrer, der Eltern und⸗ Schüler im befondern. Auf dem Lande können die Schüler während der Pfingſt⸗ und Sommer⸗ ferien ihren Eltern bei den landwirtſchaftlichen Arbeiten helfen, während jetzt hierzu noch teine Gelegencheit ift. Die ſtäbtiſchen Lehrer und Schüler finden in den Pfingſt⸗ und Sommerferien eine günſtigere Zeit der Erholung, als während des jetzt noch recht winterlichen Wetters.“ ů 

Eine brave Tat 

am 29. Mär. derrzurzeit auf Urlan 
Kriogsſchiffmatroſe Gu ſtav Möl 
Urlaub weilende Kanonier Ed uard Freter. An dieſem Tage retteten die Genannten eine Fiſcherfrau aus walde, Mutter von ſechs Kindern, deren Mann im Felde ſteht, die mit elnem Jungen zum Fiſchen rausgeſahren war, aus ſchwerer Seenot und eigener Lebensgefahr. ů 

n Schiementeet uge in Schiewenhorſt befindliche 
ler und der êbenfalls auf 

  

Regelung der Bantätigkeit. Amtlich, Für die Rege⸗ lung der Bautätigkeit wurden den Kriegsamtſtellen durch das Kriegsamt neue Richtlinien gegeben, die neben der Haupt⸗ aufgabe, die Leiſtungsſähigkeit der Kriegsinduſtrie auf dem erreichten Stande unbedingt zu erhalten, geeignete Maß⸗ nahmen vorſehen, um der ſchon vorhandenen oder zu erwar⸗ tenden Wohnungsnot zu ſteuern. Näheres enthält die ſoeben erſchienene Nr. 47 des „Kriegsamt. Amiliche Mitteilungen und Nachrichten“. 

Wochenhilte aus Anlaß des valerländiſchen Hilfsdienſtes 
Dieſe Wochenh'lſe erhält die Wöchnerin, deren Ehemann eine Beſchäftigung im Sinne des in de genannten Geſetzes aus⸗ übt und ſie im letzten Jahre vor Niederkunft ſeiner Ehefrau 

mindeſtens ſechs Monate hindurch ausgeübt hat. Die wirt⸗ ſchaftliche Lage des Ehemanns muß ſich ober infolge ſeiner Be⸗ ſchäfttgung im Hilfsdienſt n ach weislich verſchlechtert haben und ein Vedürfnis für die Beihilfe vorliegen. Vorausſetzung für die Gewährung iſt in der Regel, daß infolge des Hilfsdienſt⸗ Leſetzes die Beſchäftigungsart oder der Beſchüſtigungsort ge⸗ 
wechſelt worden iſt; ferner, daß ſich infolge des Hilfsdienſt⸗ 
geſetzes die Einnahmen des Beſchäftigten vermindert oder ſeine notwer Al Ität E EMehrt haben. Dabei ſind die w⸗ rtſchaftlichen Verhältniſſe des Beſchäf⸗ 
tigten während ſeiner Hilfsdienſttätigkeit in der Zeit unmittel⸗ 
bar vor der Niederkunft bis zur Dauer eines Jahres mit denen 
während einer Zeit von gleicher Dauer unmittelbar vor Veginn 
jener Tätigkeit zu vergleichen. Laſſen ſich die wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe des Beſchäftigten in der Beit vor der Hilfsdienſt⸗ 
tätigkeit nicht feſtſtellen, ſo können dieſenigen zum Vergleiche 
herangezogen werden, unter denen Perſonen von gleicher Art. 
Ausbildung und Beſchäftigung in jener Zeit in derſelben Gegend 
tätig geweſen ſind, dies gilt, ſofern es für den Anſpruch gün⸗ 

iger iſt ennd auch daum, wenn der Beſthäftigte in der 
sdienſttätigkeit Kriegs⸗ und ühnliche Dienſte 

geleiſtet hat. Ein Bedürfnis für die Beihilfe iſt in der Regel 
ſnicht anzunehmen bei verheikateten Wöchnerinnen, wenn das. 
Jahreseinkommen des Ehepaares den Betrag von 2500 Mark 
überſteigt; bei unverheiroteten Wöchmerinnen, wenn ihr Jahres⸗ 
einkommen 1500 Mark und wenn das Einkommen des im Hilfs⸗ 
dienſt beſchäftigten Vaters 2500 Mark überſteigt. 

Da die Vorausſetzungen für die Gewährung der Wochen⸗ 
hilfe an Hilſsdienſttätige nicht ſo einfach gelagert ſind, iſt es 
ratſam. in allen Zuveiſelsfällen ſich an das, Arbeiterſekretariat 

Fzu wenden. R. L. 

  

   

  

  
        

    

  

     

    

Krankenverſicherung und Bochenhlife. 
Der Bundesrat hat eine Verordnung erlaſſen, durch deren 

S 1 während des Krieges die Durchführung der Vekanntmachung 
vom 22. November 1917 erleichtert wird. Die daſelbſt vorgeſehene 
Erhöhung des Grundlohnes von 5 und 6 Mark auf 8 und 10 Mark 
kann danach ohrn Sazungsänd⸗ ing durch den Kaſſenvorſtand be⸗ 
ſchloſſen werden. Eme ſolche Zeſchlußfaſſung bedarf der Zuſtim⸗ 
mung des Oberverſicherungsamis. Auf Grund des § 2 wird den 
Kaſſenmitgliedern während der weiteren Dauer des Krieges aus 
Gründen der Erſparnis und infolge der Papierknappheit nur auf 
ausdrücllichen Anirag ein Abdruck der Satzungsänderung zugewieſen. 
Außerdem können die Mitglieder jederzeit einen Abdruck 
und ührer Aenderung während der üß ichen Gerch 
ſchäftsräumen der Kaſſe einſehen. Durch 8 3 
Zweifeln in der Praxis zu begegiien, daß auch disjenigen auf voike 
Wochenhilfe aus Kaſſenmitteln Anſpruch haben, denen mit Rückſicht 
auf vertragsmäßige Sachleiſtungen ihrer Arbeitgeber unter ont⸗ 
ſprechender Kürzung ihrer Beiträge die Barieiſtung der Kaſſe nicht 
gezahlt oder gekürzt werden. Der Arbeitgeber hat der Kaſſe dafür 
nichts zu erſiatten. Eine einſache Beſchl ſlung durch den Kaſſen⸗ 
vorſtand und die Zufti untes wird für ge⸗ 

   

       

    
     

  

nügend erklärt, die ermö ge entſprechend der Steigerung 
K er W ſe àu erhöhen. Nach 

hrung dieſer Verordnung ſofort in Kraft. Da 
S2 nur klürend aukzufaßß Kend. ſomit vom 3. De⸗ 

    

           ch in diejer Zeit ſchon rechtskräftig erit. 

in den Gevnß bieſer nenen 
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Schulingend und Lehrer ſich 

durch die zwei Menſchen das Lehen gerettet wurde, verülbten ö 

Nickels⸗ 

    

      

   

  

   

   

          

   

   
    
      

     
   

              

     

    

Piehwirtſchaften Vord in Vort üng. 
Kanne Milch, dle Danzig eingeht, eine pel 0 bonbe uunterisorfen ind mir dee Wileh, e disſe Bopßeite Prvör beſteht, wird zur Velleferung der Sauglengstarten den Händ⸗ lern überwieſen. 

. — Die Butterverſorgung hat ſich noch nicht gebeſſert trvtz 
Maaltral nict het fedien 

aller Bemühungen, an denen es der 

teer iast. 

laſſen. . 
ö Zur Butterverſorgung wierde vonn Geneßtſen R uirg wurde von: ſffen Reer folden⸗ der Antrag an den Magiſtrat geſtellt ⸗ ö‚ ſes Wn Ottise, Verſammlung des großen Arbeltnehmerahs⸗ n Magſſtet der Stadt Bangſa. hei der Prochaial- zu werden, baß die Bevd erung Danzias mit der zeſtehten ünge Butter reßelmäßig beiieſert wird. Es iſt unverſtündlich, daß dle „Schwerſtarbeiter nicht die i nen zuſtehenbe enge erhallen. Es ſind Fälle vorgekommen, daß die Schwerſt⸗ 

Fettmenge nicht erhalten haben. 
arbelter ſeit Monaten ihre 

ſer Antrag wurde vom Ausſchuß einſtimmig be.⸗ 

  

U. 

Dieß 
ſchloffen. 

Nachdem in den letzten Tagen die Belieferung von Schlachtvieh ſich geſteigert hat, iſt gu erwarten, daß nun die Ausgabe des Fleiſches regelmäßig vor ſich gehen kam. Da eine Erhöhung des Preiſes für Jungvieh verfügt worden iſt um die Landwirte zum Verkauf desſelben und zur Erhaltung des Milchviehes zu veranlaſſen, ſo entſteht die Frage, ob eine Erhöhung der Jleiſchpreiſe felgen muß. Die Erhebungen darüber ſind noch nicht abgeſchloſſen. Dagegen hat der Fleiſch⸗ ausſchuß der Preisprüfungsſtelle bereits einer Regelung bes Verkehrs mit Pferdefleiſch zugeſtimmt, die beſtimmt iſt, der Mürpin bigen Verteuerung dieſes Nahrungsmittels entgegenzu⸗ 
wirken. 

Aus den Mitteilungen'des Stadtrats Dr. Schwartz nber den Stand der Kartoffelverſorgung ging hervor, daß die in einem Teile der Bevölkerung gehegte Zuverſicht, wir würden reichlich Kartoffeln haben, nicht berechtigt iſt. Die Antrüge non Leuten, die mit ihrem Wintervorrat zu Ende ſind, mehrey 
ſich. ů 

Zur Kohlenfrage wurde mitgeteilt, daß eine kleine Beſſe⸗ rung der Zufuhr in den letzten Tagen wahrzunehmen war, jedoch müſſen wir darauf gefaßt ſein, daß infolge des Wagen⸗ mangels der Eiſenbahn dauernd große Knappheit an Kohlen herrſchen wird. 
Im Verlgufe der Ausſprache machte Genoſſe Reer Mit⸗ teilungen über immer noch mangelhafte Erfaſſung der Ware rn. Er habe als Mitglied im Krutetei 8⸗ 

ausſch t⸗Kiſchau im Kr. Berent feſtgeſtellt, daß ein Be⸗ ſitzer von 18 Stück Rindvieh ſeit Auguſt vorigen Jahres noch keinen Liter Milch oder 1 Pfund Butter abgeliefert habe. 
Wenn der Fall auch ein Ausnahmefall ſein mag, ſo de⸗ woiſt er doch, daß der Schleichhandel nicht durch Bewachung der Bahnhöfe wirkſam bekämpft werden kann, ſondern nur durch wirkſame Erfalſung der Ware am Orte der Erzeugung und Verarbeitung. 
Es wurde der Wunſch ausgeſprochen, die Bäcker möͤchten am Montag ihre Läden ſchon um 5 Uhr öffnen, damit die Arbeiter vor Antritt der Arbeit ſich mit Brot verſorgen können. 

Der Wunſch wurde als berechtigt anerkannt und ſoll der Bäcker⸗ inmung weitergegeben werden. ö 

       

Der Streit um die Ruſſen ‚ 
Recht iniereſſant geſtaltete ſich eine Gerichtsverhandlung 

vor dem Dantziger Schöffengericht, vor dem lich der Mühlen⸗ 
beſitzer Guſtav Sprengler in Herrengrebin wegen Beleidigung 
zu verantworten hatte. Er hat eine Mühle mit Landwirtſchaft 
und es waren ihm zwei Kriegsgefangene zugewieſen. Im Juni 
wurden ſie ihm fortgenommen und einem Nachbarn überwieſen. 
der ſie auf ſeinem Gute notwendig gebrauchte. Sprengler be⸗ 
ſchwerbe ſich über dieſe Anordnung.ſchriftlich beim Landratsamt 
und meinte u. a., daß der Kontrolloffizier, Oberleutnant 
Simmermann, Gutsbeſitzer in Wotzlaff, hier wohl etwas will⸗ 
kürlich gehandelt habe. Als Begründung für dieſe Annahme 
wurde angeführt, Zimmermann habe von dem Angeklagten ver · 
langt, er ſolle ihm feineres Mehl mahlen und ein anderesmal 
habe Zimmermann ihm Getreide ohne Mahlkarte zum mahien 
geſchickt. Beide Wünſche hahe Zimmermann nicht erfũllen 
können. meil dies ſtrafbar ſei. Der Kontrolloffizier beſtritt, 
willkürlich gehandelt zu haben. Die Aenderung ſei ſachlich not⸗ 
wendig geweſen Im übrigen fiel die Beweisaufnahme zu 
Gunſten des Angeklagten aus. Das Anſuchen wurde von im 
abgewieſen. Der Amtsanwalt konnte die Klage nicht aufrecht 
erhalten. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung. Der An⸗ 
Leklagte habe bei ſeiner Beſchwerde in Wahrungs berechtigter 
Intereſſen gehandelt und nicht die Abſicht der Beleidigung 
ehabt. * 

beh Wird nun gegen den Kontryllofftzter vorgeguangen 
werden? 

In den April geſchickk 
Man ſchreibt uns: ů 
Eine unangenehme Überraſchung wurde den Beſuchern 

des Wühelmtheaters am 1gd Oſterfeiertag zur Nachmittagsvor⸗ 
itellung zu teil. Als die nahe Turmuhr bereit 24 Uhr ſchlug, 
die Beſucher in geſpannter Erwartung der Dinge horrten, die 
da kommen ſollten, trat ein Herr vor den Vorhang. Tas Publi⸗ 
kum erwartete eine vielleicht eben eingetroffene Siege sbotſchaft LDe 

         Nüus deiit 
    

  

b kräſtger







  

   
    

  

     

    

   

Mteaungen Rad⸗ Den, Kons 
Aieh, Ks Parteiblättern, 

Nechtobeiſtand: ü 

inen büd, taß von ihm Siſ euherung geten die 

Dhug hensber erhlürt unker Gewährsann, kahß er bie Mich- 
nen Der Eereltanen Müheliangen enf Einen Ais chn“s 

Die Wohnrangenot des Herzoeggs 
Der Vraunſchwelher Lardesverſommiung iſt eine VBorlage 

Legangen, die für die bauliche Herrichtung herzoglicher 

    

    

      

  

Hlsffer einen hohen Retrag fordert. In elner der letzlen in der „Dresdner Bolkszeitung- fol, Es ethallen pro 

ungen jüßrie der Aös. Wolters zur Begrdndung der Vor⸗ Aates Per, Heuliche Lulſer l. tlen ͤnig von Wreuß en eitie Oiviliſte 

e cue, eng ů ,e den Hee Veis is, Seerereter, Dlerſgene. 
Doe Meſdendthtes U Mramtüneia,in en ſch lefr.ſers per Seßtcuns L üeen uen Ls ütge, Wer⸗ 

gebaut und ſteht noch kernig da. es ich auf einem Pfahlroſtber König, von Sayern b 400 900 Wort Hivilllſte Und 1 465 784 Mart 

Erbaut, die Feuchtigkeit iſt eingedrungen und hat vielfachen A 

Schoden angerichtet. Die Wohnräume der herzoplichen 

Wennlle legen nach Norden und werden niemals van einem 

Sonnenſtrahl erreicht. Die Räume der Dienerſchaft ſind nicht 

heizbat. Das Dach iſt zum Teil zerſtört und die Feuchtigkeit 

iſt auch von oben eingedrungen. Der Marſtall iſt vollkommen 85 

2⁴ 
liſte 

ctes, zu 

— b Heiss „ — ncht blos eine von Sucſen Wemer A l80 cb0, Wert Jppimſle, Der Hergeg' Von 
Neen he; der Heraug von ef -Weimar 0 ůi r. Herzog von 

Eer har noch Se 0 Beumichßbeg erben 4 125 52267 Mark eie Zionesflrſtüiche Rente⸗ 
ohnung. Er hat noch Schlöſſer in Blankenburg. Wolfenbütte 

Dan anderen Orten. Aber auch von dieſen Wohngelegen ⸗ 

Leerr Wurden ähnſiche Lieder geſungen. Die Landesperſamm⸗ 

Kieß ſih auch rühren und bewilligte mit 28 getgen 8 Stim⸗ 

en die verlangte Summe. Beanſtandet wurde allerdings, daß 

eirrer Zell, in der überall Pierde fehlen, für den Umbau der 

nchen Narſtälle — 1 200 000 Mart verlangt würden. 

Oie Pferbe der Herzogin von Mecklenburg 
du cher Unfrage des Adgeordneten Dr. Pogacnik an den 

bafprer für Dandesverteldigung vom 29. Januar wird folgendes 

öhlt: In Schloßſe Wagensderg der Gemeinde St. Martin bei 
Ani h Krain ni die Heracgin von Necienburg. Sie hält zu 

Bedurß ſechs Pferde. Dos Schloß 

Lrohpen be Hertpemn wen Her r:M. Keurkegankrarn. von ezirkshauptmann⸗ 

aft in Mttol noch Heu für ihre Pferde. Die CGemeindevorſtehung 

Sl. Harün erhielt den At demn Schleſſe ungeſähr 10 000 

en Heu zn beichuffen Lei die Lleferung unter die 

gabe bon Lebensmitleln. 
Es werben vernbfyigt 

1. Bon Montag, Sen 8. 51t Secsasesk, hen 14. April: 

der 

    

Auf de Marke 21 der Kartoffriämtte 4 und auf die 

Ete 41 der Kutoßfellarte 3 Pfunb, zuſanmmen alſo 7 Pfund 

ber, e iis Secps Wpteesssᷣs üü2 

D* 2ir ba Men b K ber Schensmüttkarten jütr Kinder in Danzig 
S8 den Lascbargememden je 125 Sramm 6rirß 

Dee Mübleuſabrikalr ſud inn den Seichäften erhälllich, in denen bie 
Kunbenliſte iſt. zur nte erfolgt 

Sonnerstag, ben 11. April ab bis auf weiteres: 

pan 

8.741 
4091 45 Mark, der 

rol 
Mart- 

Herzoß geteilt worden. Der Füt 
zugleich von Schwaärzburg⸗Sonde 
pordehaltene Kameralrente des Fürſten, 33 68 Mart Spana 

zuſammen 333 657 Mark. Fürlt von Sippe. Detmold: keine 
es werden ihm zur Verfügung geſtellt die Einkünfte des Domänlums. 
aus welchem zunächſt das Land eine felte Kente von 140 000 Mark 
erhält, bis zum Betrag von 5? Milllon Mark. Die dieſen Betrag 
Aberſteigenden Einkünfte fallen dem regierenden Fürſten und dem 
Lande zu gleichen Teilen zu. Für den Förſten von Waldeck beſteht 

keine Jivilliſte: das Domänialnermönen dient ſeit 1853 zunächſt den 
Bedürfniſſen des Landes und ſeines Fürſten. 

     

    
    

       

Uieber bie Sipilliften der deulſchen 

r Sivi 
nig von W5i 

Millionen Mark. Der Großherz 
von 1 289 963 Mark, 138 85/ 

für Auſbeſterungen 940 286 Mart, züfammen 1 760 128 Mark. Der 
400 000 Mark Zivilliſte und 255 000 2 von Oidenburg 

der von Sachſen⸗Meiningen 394 286 Mark Zivilliſte und dle Hälfte 
Miltion Mark pro Jahr. Bei dem 

Herzog don Suchfen⸗Altenburn iſt ſeit 1874 dle Zivilliſte aufgehoben. 

dafür ſind ißm 24 des Domanialvermögens gegeb 
Herzog nun Sochjen-Koburg⸗Gotha beſiti keine Zivilliſte, dagegen 
bezieht er einen beſtimmten Teil von den Domôneneinkünften, 

Koburg und in Gotha ſind die Domänen 1906 zwiſchen Staat und 
irſt von Schwarzburg⸗Rudolſtadt und 
rshauſfen bezieht 300 900 Mark als 

Domänenüberſchüſſe, etwa 5“ 

Keine Zivilliſten beſißen die 
Schwerin und Mecklenburg⸗Strelitz und die Fürſten von Anbalt⸗ 
Deſlau, Schaumburg⸗-Lippe, Reuß d. L. und Neuß J. 8. 

?s?.e 

Die Zrau als⸗Mutler u. E 

agen, Zulammen 6 868 734 Mart; der Könla von Sachſen 
2— e und 349 554 Mark Apanagen, a b0 

urttemberg eine hn liliſte von 
t eine Zivil⸗ 

tgaterter Ertrag des Krongute 
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ammen 

von. Baden bezie 
rk Apanagen und außerdem 

Hſammen 655 000 Mark. 

'en worden. Der 

111 
——. 

830 uſw., 
Züivilliſte: 

roßherzöge von Mecklenburg ·   
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geben werden, 
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Die Republik der Sowjeis muß eine Armes deden, de 
ů „ Im Namen der ſozialen Repub 

fordert der Rat ber Banein und die⸗ die Sowiets, die gewiſſen⸗ 
n Atbelter und Bauern und 

Auf, ihre Kräſte in der Arhelt, unſer Land zu befrelen und wisb. 
kense In mochen, zu verpielfältigen. Ein befreites Rußland wird 

kiave ſein. Es wird wachſen, ſeine Kräfte wiederfinden,⸗ 

kämpfen und zu ſiegen welß: 
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ie ehrenhaſten Arbeiter⸗Bürgzer 

die 
Räuber beſiegen und in brüderllcher Elnigkeit mit den freien Völkern 
aller Länder leben. Arbeit, Orbnung, Diſziplin, Ausdausr, Hin⸗ 
gebung, und wir wetden ſiegen! 

Buüscertämpfe in Finnland 
Stockholm, 2. Aprül. Nach den letzten Nachrichten aus 

  

Finnland iſt Tammerfors noch nicht genommen. Wie Svenaka 
Dagbladet erfährt, entſchloſſen ſich die Weißen Gardiſten wegen 
des beſonders zähen Widerſtandes der Roten Gardiſten da⸗ 
zu, die Stadt zu beſchleßen. Znfoſgedeſſen geiang es ihnen, 
einen Teil von Tammerfors 
ſich beſonders die ſchwediſche 

beſetzen. Hierbei zeichnete 
rigade aus, die trotz ſtarker 

Verluſte in die von., Roten Gardiſten beſetzten Kafernen ein⸗ 
drang. Der Stroßenkampf innerhalb 
welter. 

Tammerfors dauerꝛ 

  

Sierzu eine Bellage. 
  

  

Berantwortlicher Redakteur J Wehl Danzig. 
Verlag Volkswacht 3- 

        
    iühnmnausDAMAmmmülmmiümnuüne 

Staatsbürgerin 

    

Gehi u. Co. Danzia 
Sm 5. H. Köniasbera . Ur 

Jeder Band 1.50 Dart 
Der Ausbeg Sſre Srapieng — ent 
  

  

  

iber dieſes zeitgemüße Dena ſprcht Sonntag den 7. April, nachm. 3 Unr, 
Genoſſin Juchacz, Berlin ö 

n in Schidlitz —. Alle Frauen und erwachſene über 
hierdurch freundlichſt eingeladen. öů 

in 
18 3 
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Zur Deckung der Unkoſten findet freiwillige Sammlung ſtatt. 

Hanzig- Kaffee Bürgergarte 
chre au Madchen werden hir 

SSen als Säſte Sukritt — 
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  V der Riſchkarte in Danzig 250 Gramm Kaffre⸗ 
unb cuf die Marken 8 und K der Lebensmiltei⸗ 

5 diree uud Kinber in den Nachbargemtinden Bürgerwieſen, 
Woldderi, Al-Solddorf, Gr.⸗Plehnendorf unb Kl.-Hlehnendorf jr 
5 Srammn Kaffeezuſatz »der Exſatz. Dieitr ih in Danzig in 

Seschemden cchälklich, ia denen die Anmeldunig für den Deäug von 
Feeertsz Kielgt fi, in den Nachhargemeindea in den Seiczäfirk bei 

  

Dunzig. des 5. April 1918. 85 

Der Magiſtrat. öů 
  

  

Elbingsg 

Glasblumen 
Broſchen mit Frauentöpfen. Kinderköpfen, Kamee, Simili, Bernſtein eic. 
ele. von 70 Pf. per 95;5 enfwärts, Glasperlenhalsketten mit und ohne 

W. Anhanger von Mt. 1.40 per Dtzd. uim. Ruſenkränze aus Perlen in 
verferiedenen Farben von 
mit Karabiner Mk. 1.80 per Oßd., Herren⸗ u. 
ringe mit Steinen. Aoiem Krenz. Eiſernem Kreuz, Emaillebroſchen und 
Boleros, Zumadeln und Huinadelſchützer, 
Sehsgabesrtifel non Wt. —.05 per Gres ahftz. Berlangen 
Sie Schmuckmuſterpalet von Mk. 20.— aufwärfs gegen Nachnahme. 
Boreuszahlungen erbitte auf mein Poaftſcheckkonto Berlin Nr. 22112. 

Richard Werner, Fabrit und verſand, 

MPE. 2 W. 2— per Däb. Sniw. Sange Pellenkeiten 

Schmull. 
enfngerringe, Linber⸗ 

Similihaurſpangen etc. 

1⁰⁰ 
  Leensuitlelberteilungplan der Stadt Elbing 

für die Boche vorn 8. is 14. Apcil 1918 

SESag: 7 Bib. Kartoſſeln Rartoißeimerte fir bie Soche vim 
S R 14. Aprd   

teetag: 1 Sß‚. ansöabiſche Panerbarr Leßßeter Rippipeer 

Sursashemte Schrier Jittakmarer fär Schrhens iad Schwerk⸗ 

Ercersech: ½ . Krrgentranf Kinberzusetgnürfrs 

erstag: — Euslandüſche Ererpe sber eütge Sebeus⸗ 

  

Sde esrden gar Die Heiden Serien SBer Cabens⸗ 
eeemarlen A—-r urt S—& Serzctsickhzung Snden Tcnen, De 
Wen ender Serien X—S and — 2 werden dei weitrrem Ein⸗ 

    

Schlag b. Gablonz a. N. 

EE 

  

  

  

Schnupftabak⸗ 
Sulius Gosda, e und Sckuberkachelen, 
dangig Ee Hörergehte S u. Z. Brieſtergaſße 5. Ferxtpr. 2428 
    
      

SEomtag, S. April: Kxtenrperse“. 

Sieustag, 2 Epril- „Fidelis“ 

Wierwoch, 10. Xyril: Serkenfte Srans“. 
Sennerstag. 11. April: „Dreintäberſhars“, 

Tersrag, 12. Xprü: „Erbe-. 
Sennabend, 13. Ayril: Keden“. 

Serntas 14. Aprit- „Srig fütt æinẽen Tag“. 
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ů Jede 

Nähmaschine 
repsrieren schnell 

Dilken & Söhne 
Heilige Geistgasse xNr. IA, 

* Fernru I// 

Kanfe 
nur Mittwoch den 10. April, 

van 8 bis 4 Uhr 

atte, Such zerbrochene 

Juhn⸗Gebiſſe 
ſowie alie Heirbrennsilite 

im Hetel Norddeutſcher Hof, 
K. Siage, Zimmer 6. 

Nahls Pro Stüc Bls 30 il. 
Dühlt biaüün pröc, S· 

   
  

  

  Frau Knuth, Berlin, &. 18. 

ier 
HiDSAE 

Das Land der SUcunfl2eree. 
Delſchrobenes BollX ,, 
  

E 

Der DrnAbienreiter ae e. 
E Den A0b. eltie En 22B8222 
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Dic⸗marfeienderinse re Ae,, 
EEAEAAAAAAA 
Aulege ſahrien Sia üe De Aete 

  

  

  

reld. Dan Dr. X. Gorhe 
EEISee L.2f 

egsberichte a eet Aund, Sen Giih. 
AiienrDenEiHaller-. ..l, 

15. Slüdetunctt . Gr. 

EEL 
Als 3wiſchendegteward nach 

Siüdamexila i ——.— 
SRSS————— 

Jeder Band 2,.— Mart 
SDSS 

EiWeAe. —.— 
Vomen 2— —— 

Der Gotiesluüſterer Lsa re Kar⸗ 
EEüee. 

Aa. :7Ni Sie Heltereleie e dte 
Derbrechergeſchichten Laen 

1EEE ren i—i— 

Zu haben in der 

  

  

  

  

  

      

  

  

Ducbandlung vollßwacht“ 
arADbiesgaifr 22. 
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5 Söbzae und Zobapftehe. 
Zedes 

Oie ubbsrniasgen fins ſpe, 
Waunßtſabeeia fel 

         rßer Jamifie dedben 

       

eiler Geſundheits Bibüiothei 
Die erſte Hlife bel Uẽnnglücsfälen. Bon DOr. Cdriſteller 

Das erſle Cebeusiahr. Bon Dr. Süiberſtein 
Gejiundheilspiiege des Rerdenigſtiem⸗ 

Der Achtſtundentag. Bon Dr. Jadef-Berlin 

Aikoholfrage und Arbellerklaſſe. Von Dr. Sröhlicßh 

Das SHhalkind. Bon Dr. Süiberſteys. 
Gejchtechtsverkehr und Geichlechtstkrantheiten. Bou Dr. 

Ratfraus und Exnühcung. Ben 
Wie fallen wir uns kleiden? Bon Pr. V. Bernſtein 
Der Arbeilerichuth: Bon Br= R. SSEE 
BSom mediziniſchen Aberglauben. Bou Dr. 

Das Waßferheilverlahren iu der Geſundheitspſlege des Ar⸗ 

Bes Or. Hirichlall 

Sebert 
Or. Chafe⸗ 

C. Wdeltug 

verdäͤtung 0 8 geliang —— a L. —— 
i Erzirhung in Arbelterſamille. Don Dr. 

von Gerirud Rewald, 
— Heft koſtei 25. Pfeunis. 

Gute Ausgatse aul bolzireiem Kapier ledes Heit 50 Wig 
ann perſtändlich gelchriebe 

    

 


